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lungen, die personelle Konstellation, die Þnanzielle Situation wie auch 
die lokale und regionale Einbindung betrifft. Die Zielgruppe ist mitnichten 
homogen: Es geht darum, sowohl KindergŠrten als auch Grundschulen, 
weiterfŸhrende allgemeinbildende und berufsbildende Schulen museums-
pŠdagogisch zu begleiten. 

In den letzten Jahren sind in Deutschland viele museumspŠdagogische 
Konzepte entwickelt worden, und viele haben beispielhaft ma§geschnei-
derte Lšsungen fŸr ihr jeweiliges Haus oder als museumspŠdagogischer 
Dienst fŸr ihre Stadt gefunden.

DarŸber hinaus haben KŸnstler und Kunsthistoriker auch selbst die 
Ini tiative ergriffen und sind mit ihrer authentischen Botschaft konkret auf 
die Zielgruppe Kinder und Jugendliche zugegangen, haben mit SchŸlern 
in verschiedensten Projekten gemeinsam gearbeitet.

In all diesen Konzepten stecken Ð und hier liegt unser Ansatzpunkt Ð 
trotz ihrer Ortsgebundenheit eine Reihe struktureller Elemente und Ideen, 
die in der Museums- und KunstpŠdagogik, aber auch in anderen kulturpŠ-
dagogischen Feldern mit Erfolg praktiziert werden kšnnten. Erfolg hei§t 
in diesem Fall: Zuspruch und langfristige positive Resonanz. Wenn Schul-
kinder nach einem Museumsbesuch mit der Klasse am nŠchsten Wochen-
ende mit ihrer Familie im Museum erscheinen, um die selbst gesammelten 
Erfahrungen weiterzugeben, dann ist ein Funke Ÿbergesprungen, dessen 
Verlšschen es zu verhindern gilt. Dies kann aber nur gelingen, wenn man 
trotz aller Hindernisse versucht, das Angebot fŸr Schulen und KindergŠr-
ten innovativ zu erweitern, um so die Begegnung mit der Kunst nicht zu 
einem einmaligen Ereignis, sondern die Kunst zu einem dauerhaften Be-
gleiter fŸr Kinder und Jugendliche werden zu lassen. Voraussetzung fŸr 
eine solche Angebotserweiterung ist Kommunikation und Austausch Ÿber 
das, was sich in StŠdten und Museen oder bei KŸnstlern in der Zusam-
menarbeit mit Schulen und KindergŠrten ereignet. 

Aufgabe des folgenden Kapitels ist die Darstellung sowohl beispiel-
hafter museumspŠdagogischer AktivitŠten und Projekte als auch des 
besonderen Engagements von KŸnstlern in Projekten fŸr Kinder und Ju-
gendliche quer durch Deutschland: Jedes dieser Beispiele steht fŸr einen 
wichtigen Aspekt dessen, was uns der Erreichung unseres Ziels, nŠmlich 
der Verbesserung des kŸnstlerisch-kulturellen und museumspŠdagogi-
schen Angebots fŸr Schulen und KindergŠrten, ein StŸck nŠher bringt. Es 
geht weniger darum, museumspŠdagogische Angebote einzelner HŠuser 
komplett zu prŠsentieren, als vielmehr einzelne und seltene, aber vielver-
sprechende AktivitŠten von Institutionen und KŸnstlern herauszugreifen 
und im Sinne aller nach au§en zu kommunizieren.  M.S.

Projekte um Kunst und 
Kulturgeschichte

Deutschlands Museen und Sammlungen sind Schatzkammern: Hier wird 
die Entwicklung der Wissenschaften dokumentiert, hier Þnden sich die 
Zeugnisse, an denen sich unsere Geschichte festmachen lŠsst, hier ßie§en 
Wissen und Erfahrungen gebŸndelt und sichtbar zusammen, hier werden 
die verschiedenen Vorstellungen von idealer Schšnheit und sittlichen 
Werten dokumentiert. So sind Orte entstanden, die allein aufgrund ihrer 
Bedeutung Beklommenheit auslšsen kšnnen und im Laufe der Zeit hohe 
Schwellen entwickelt haben, die viele Menschen nicht zu Ÿberwinden wa-
gen. Insbesondere fŸr Kinder und Jugendliche war es lange Zeit schwierig, 
einen Zugang zum Museum und damit zu Kunst und Kulturgeschichte zu 
Þnden Ð lieferte doch der Schulunterricht oft nicht die Impulse, die zum 
Aufbau einer Beziehung zur Kunst gefŸhrt hŠtten. 

Zum GlŸck sind sich die Museen ihrer Schwellen bewusst und seit 
Jahren bemŸht, diese abzubauen. Sie haben sich zu šffnen begonnen, 
wollen ein Publikum jenseits des traditionellen BildungsbŸrgertums an-
sprechen, das Ÿber lange Zeit ihre wichtigste Klientel gebildet hat. Die 
Museen haben ihren Bildungsauftrag erkannt und nehmen ihn ernst. Die 
MuseumspŠ dagogik hat einen festen Platz in allen HŠusern Ð auch wenn 
es manchmal nicht gelingen konnte, diesen Platz auf Dauer zu behaup-
ten: Trotz aller Einsicht in die Wichtigkeit museumspŠdagogischer Arbeit 
wurden mancherorts die Angebote wieder reduziert. 

Wissen Ÿber und Freude an Kunst und Kulturgeschichte zu vermitteln, 
sollte der erste Schwerpunkt museumspŠdagogischer Arbeit sein. DarŸ-
ber hinaus mŸssen Kinder und Jugendliche die Mšglichkeit haben, das 
gewonnene Wissen und ihre EindrŸcke durch eigenen praktischen Um-
gang mit Kunst Ð durch ÈSelbermachenÇ Ð zu festigen und zu vertiefen. 
Diese Mšglichkeit zur Entfaltung von KreativitŠt zur VerfŸgung zu stellen 
und die praktische Arbeit der SchŸler zu begleiten, ist der zweite Aufga-
benschwerpunkt der MuseumspŠdagogik.

Eigentlich ganz einfach. Aber nichtsdestotrotz gibt es keine Patent-
lšsungen fŸr ÈdasÇ museumspŠdagogische Konzept beziehungsweise 
dafŸr, wie man Kinder und Kunst einander nŠher bringt. Es fŸhren be-
kanntlich viele Wege nach Rom Ð was aber auch nštig ist, sind doch die 
Bedingungen in jeder Stadt, in jedem Haus anders, sowohl was die Samm-



164 165

Gegen Sofas im Klassenzimmer
Patenbrief von Georg Baselitz

Lieber Herr!
Vielen Dank fŸr die Zusendung Ihrer Schularbeit. Korrigieren kann ich da 
nicht. Vielleicht hilft Ihnen das, was ich schreibe.

ZunŠchst bitte das Folgende bayrisch lesen:
Stellen Sie sich die Erde so klein vor, dass wir darauf nicht stehen kšn-

nen und herunterfallen, die Kugel ist zu klein fŸr unsere FŸ§e, wir wir-
beln weg.

Oder stellen Sie sich die Erde so gro§ vor, wie sie ja ist, so dass wir auf 
dieser riesigen FlŠche nicht mal wie ein auftreibender Same uns beÞn-
den.

Sich das Erstere vorzustellen fŠllt leichter, es ist abstrakter. Sich vorzu-
stellen, wie es wirklich ist, ist kein Widerspruch, aber deshalb viel schwe-
rer, weil es von unserem Raumverhalten abhŠngig ist. Man kann es mit 
den Bienen vergleichen, hier hat es die Abstraktion schwer.

Wenn Sie sich ganz ßach auf die Erde legen, Ihre Nase ins Gras drŸcken 
und dann Ÿber die FlŠche schauen, so werden Sie wahrscheinlich keine 
FlŠche sehen, sondern ein wildes Gekritzel vor den Augen haben.

Oder blicken Sie einfach zum Himmel auf, oder schauen Sie sich zwi-
schen die FŸ§e, wenn Sie stehen usw. Bis hierher bayrisch.

Der Maler macht Bilder nach seinem Wissen und vor, nicht hinter dem 
Stand der Zeit, der Geschichte sowieso. Diese Bilder sind eine GrŸbelei 
Ÿber die Malerei.

Die Voraussetzungen, das hei§t das soziale BeÞnden, wie Sie meinen, 
hat er wie alle. Er will Ruhe haben, er hat Ruhe, er wird nicht in Ruhe ge-
lassen. Er will zerstšren, er will aufbauen, er will erschrecken, er will ganz 
friedlich sein, eben wie jedermann ist er.

Wenn Sie sich nun ein StŸck Papier vorlegen, auf den Tisch vor oder 
unter sich, und einen Baum darauf zeichnen und nachher behaupten, die-
ser Baum stŸnde genauso aufrecht auf dem Papier wie in Ihrem Garten, so 
Ÿbernehmen Sie damit einfach ungeprŸft etwas, was andere behaupten.

Es ist tatsŠchlich nicht so, sondern nur eine Vereinbarung, wie Ihre Per-
spektive. Selbst wenn die Tat eine Sache ist oder die Sache eine Tat, so wird 
trotz dieses starken Wortes keine Tatsache manifestiert, sondern lediglich 
ein willkŸrlicher Akt, etwas Gedachtes.

Denken Sie doch so:
Auf einer Leinwand, einem Bild kann alles sein, die Grenze zieht sich durch 
des Malers Kopf; wenn es immer nur so wenig ist, dann ist der Kopf zu eng. 
Hat der Maler einen gro§en Kopf, sind die Bilder schon besser, wird die 
Grenze verschoben. Meistens kommt aber alles so schwerfŠllig daher.

Mit den besten GrŸ§en,
Georg Baselitz

PS: Im †brigen bin ich gegen Sofas im Klassenzimmer, besonders beim 
Kunstunterricht.
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Zwei Teile Ð ein Ganzes
Die Staatliche Kunsthalle Karlsruhe und  
ihr Kindermuseum

Mittelalter ist angesagt: Karlsruhe ist im Jahr 2001 Gastgeber fŸr die Gro§e 
Landesausstellung Baden-WŸrttemberg zum Thema ÈSpŠtmittelalter am 
OberrheinÇ. Die Kunsthalle rŸstet zu einer Schau Ÿber Maler und WerkstŠt-
ten, 1450Ð1525, eine Ausstellung mit gro§en Namen ist geplant Ð Matthias 
GrŸnewald, Martin Schongauer, Albrecht DŸrer. Und das Kindermuseum 
als Teil der Kunsthalle šffnet parallel ein Fenster zum Mittelalter, so der Ti-
tel einer eigenen Begleitausstellung, die sich gezielt an junges Publikum 
richtet. Im Schatten einer riesigen Kathedale, Notre Dame Ð ehemals eine 
Kulisse im Badischen Staatstheater und nun an die Museumskollegen 
entliehen Ð, sind mittelalterliche Maler-, GlaskŸnstler-, Kupferstecher-

werkstŠtten und ein klšsterliches Skriptorium 
entstanden. Hier haben die Kinder aus Karlsruhe 
und Umgebung, einzeln oder im Klassenverband, 
die Mšglichkeit, selbst kreativ zu werden, in die 
Rolle der mittelalterlichen KŸnstler und Kunst-
handwerker zu schlŸpfen. Das ist ganz wšrtlich 
gemeint, denn auch passende Kleidung steht zur 
Ver fŸgung, sei es die Mšnchskutte, der pelzbe-
setzte Mantel oder der Nonnenschleier. Inspi-
riert sind die jugendlichen KŸnstler durch den 
Eindruck der gro§en Ausstellung. Der eigenen 
Umsetzung des Gesehenen mit der UnterstŸt-
zung durch die MuseumspŠdagogen steht nichts 
mehr im Weg.
Dies ist ein Beispiel dafŸr, wie in diesem Haus 
die Aufgaben verteilt sind: Zeigt die Staatliche 
Kunsthalle Ègro§e KunstÇ, kŸmmert sich das 
Kindermuseum hŠuÞg um das ÈWieÇ, vermit-

telt ergŠnzende Kenntnisse rund um ein Thema und ermšglicht eigenes 
kŸnstlerisches Tun fŸr die jungen Besucher. Karlsruhe ist, wenn es um 
Kinder und Kunst geht, ein Ort mit Tradition im positivsten Sinne. Denn 
hier existiert seit fast 30 Jahren ein Kindermuseum, das erste in Deutsch-
land, untergebracht in der Staatlichen Kunsthalle. Hinzu kommt die Mal-
werkstatt, in der bereits seit 1969 Karlsruher Kinder (und Erwachsene) zu 

Pinsel und Farbe greifen kšnnen. Ein Team von MuseumspŠdagogen ist 
fŸr die pŠdagogische Begleitung in der Kunsthalle ebenso verantwortlich 
wie fŸr die Ausstellungen des Kindermuseums und das Programm der 
Malwerkstatt.

FŸr die Karlsruher Schulen gehšrt das Angebot der Staatlichen Kunst-
halle und des Kindermuseums seit langem zum pŠdagogischen Alltag und 
wird intensiv genutzt. Gerald Rieger, Rektor der Pestalozzi Grund- und 
Hauptschule, gelegen in einem sozialen Brennpunkt des Karlsruher Stadt-
teils Durlach, schickt seit 20 Jahren seine ZweitklŠssler ins Museum. Und 
das nicht nur einmal. Die Durlacher SchŸler nehmen seit Jahren an den 
so genannten FŸnf-Wochen-Kursen teil, durch die bei den Kindern mehr 
als ein ßŸchtiger Eindruck vom Museum zurŸckbleibt: In fŸnf aufeinan-
der folgenden Wochen verbringen die SchŸler 
jeweils nach einem zweistŸndigen Auftakt mit 
Ènormalem UnterrichtÇ in der Schule den Rest 
des Schultags in der Kunsthalle Ð je nach Aus-
stellung im gro§en Haus, im Kindermuseum 
oder in der Malwerkstatt. Anschauen, spielen, 
tanzen, malen: Das Programm wird im Detail 
zwischen Lehrerinnen und MuseumspŠdago-
gen abgestimmt. ÈEs ist ganz wichtigÇ, so Mu-
seumspŠdagogin Petra Erler, Èdass die Schullei-
tung hinter der Teilnahme an solchen Kursen 
steht, sonst wŸrde vielleicht der eine oder an-

Apropos: 

Die Herstellung von KostŸmen 

zu Bildern, die von den Kindern 

getragen werden kšnnen und oft 

ein historisches Ausstellungsam-

biente erst wirklich erlebbar und 

begreifbar machen, hat in Karlsruhe 

Tradition: Eine freie Mitarbeiterin 

des Museums Ð gelernte Mode-

designerin Ð greift selbst zu Nadel 

und Faden und schneidert die benš-

tigten KleidungsstŸcke. Inzwischen 

verfŸgt das Museum Ÿber einen 

eigenen KostŸmfundus, aus dem 

sich immer wieder schšpfen lŠsst.

Noch eine gute Idee: 

Alle Kinder, die im Rahmen einer 

FŸhrung die Staatliche Kunsthalle 

oder das Kindermuseum besucht 

haben, bekommen einen ÈElternbriefÇ 

mit nach Hause, in dem auf die mu-

seumspŠdagogischen Angebote des 

Hauses aufmerksam gemacht wird Ð  

mit allen Koordinaten zur Kontaktauf-

nahme.

Klosterfrauen aktiv: Malen und gestalten im mittelalterlichen Habit

Kunst- und KulturgeschichteKindermuseen
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dere Lehrer den Aufwand scheuen, der 
zwangslŠuÞg entsteht, wenn man mit 
30 SiebenjŠhrigen mit Bus und Bahn 
ein Museum aufsuchtÇ.
Doch der lohnt sich allemal. ÈZum ei-
nenÇ, so Schulleiter Rieger, ÈproÞtie-
ren die Kinder unglaublich vom au§er-
schulischen Lernort Museum, und zwar 
nicht nur in dem Sinn, dass sie ÝschšnerÜ 
malen lernen Ð auch sprachlich werden 
sie durch die Konfrontation mit Kunst 
enorm gefšrdert. Hier sind besonders 
positive Erfahrungen mit den auslŠn-
dischen Kindern aus den so genannten 
Vorbereitungsklassen zu verzeichnen.Ç 
Auch das Image der Schule wird durch 
das regelmŠ§ige Museumsangebot ge-
prŠgt: NatŸrlich ist die Schule mit den 
Produkten der Kinder aus den Kursen 
der Kunsthalle dekoriert, und auch die 
Eltern sind inzwischen fŸr das spezielle 

ProÞl der Schule sensibilisiert und empÞnden das Besondere, das sich fŸr 
ihre Kinder hier auftut. Sie erfahren darŸber gleich bei der Einschulung, 
und auch bei den folgenden Elternabenden sind die Museumsbesuche The-
ma. Und die Kosten? Nachdem es Ÿber Jahre gelungen ist, die Teilnahme an 
den Kursen aus dem Schuletat zu Þnanzieren, wird nun, in Zeiten leererer 
Kassen, Ÿber eine ÈMischÞnanzierungÇ von Schule und Elternbeteiligung 
nachgedacht.  M.S.

Kindermuseum mit besonderem 
Anspruch
Die Kinderakademie Fulda 

Was ist eine Kinderakademie? In Fulda Þndet sich die Antwort im GebŠude 
eines ehemaligen Textilgro§handels aus den 1960er Jahren. Hier ist mitten 
in einem Gewerbegebiet ein ganz besonderes Kindermuseum entstanden, 
eine Institution, deren Namen bereits signalisiert, dass ihr Anliegen Ÿber 
die reine PrŠsentation von musealen Objekten weit hinausgeht, und die Ð  
das macht die Akademie aus Ð die Kinder durch ein fantasievolles Work-
shop-Programm ins museale Geschehen einbindet.

ÈIch vergesse, was ich hšre, ich erinnere mich an das, was ich sehe, aber 
ich verstehe, was ich selber macheÇ: Dieses Motto vieler Kindermuseen in 
aller Welt war auch der Leitgedanke fŸr die GrŸndung der Kinderakade-
mie Fulda vor Ÿber 10 Jahren. Die MuseumsgrŸnderin Helen Bonzel, deren 
Initiative und mŠzenatischem Handeln die Institution Kinderakademie 
heute zu verdanken ist, beabsichtigte jedoch noch mehr: Sie wollte nicht 
nur einen Kulturort fŸr Kinder schaffen, sondern es sollte gleicherma§en 

Ansprechpartner:
Dr. Sybille Brosi, Leiterin  
des Kindermuseums und  
der MuseumspŠdagogik
Gerald Rieger, Schulleiter

Staatliche Kunsthalle Karlsruhe
Hans-Thoma-Str. 2Ð6
76133 Karlsruhe
Telefon: (0721) 926-3359, Fax: -6788
E-Mail: muse@kunsthalle-karlsruhe.de

Internet: www.kunsthalle-karlsruhe.de

MuseumspŠdagogische Beratung  
und Anmeldung von Schulklassen:
Telefon: (0721) 926-3370

Pestalozzischule Durlach
Christofstr. 23
76227 Karlsruhe
Telefon: (0721) 133-4709, Fax: -4799

Offen fŸr Karlsruher Kinder: Das Fenster zum 
Mittelalter

Im Zentrum der Kinderakademie Fulda: Das begehbare Herz

Kindermuseen
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der Kultur der Kinder selbst Raum gegeben werden. Das 
bedeutet Partizipation auf der ganzen Linie.
Die Teilhabe begann schon in der Bauphase: ÈWir bauen 
mitÇ hie§ entsprechend das Motto  von inzwischen mehr 
als 10 baubegleitenden Work   shops seit der ÈGrŸnder-
zeitÇ der Kinderakade mie: Die jugendliche Klientel des 
Museums war zum Beispiel bereits bei dem Entwurf des 
Bauschilds dabei, wirkte bei der Gestaltung der StŸhle in 

der Cafeteria Ð dem MuseumsKAFŽ Ð mit und bemalte last, but not least in 
fršh lichen Farben die Kacheln im SanitŠrbereich.

FŸr die Dauerausstellung der Kinderakademie steht ganz wšrtlich das 
Herz im Zentrum des Geschehens, denn das grš§te und spektakulŠrste 
Objekt ist ein Èbegehbares HerzÇ, mit 36 Quadratmetern GrundßŠche und 
fŸnf Metern Hšhe einzigartig in Europa. Entwickelt vom Hygiene-Muse-
um Dresden unter der wissenschaftlichen Betreuung des Kardiologen Prof. 
Dr. Tassilo Bonzel, lockt diese Attraktion mehr als 50 000 Besucher jŠhrlich 
in die Kinderakademie Ð oft auch unter den neidischen Blicken der ande-
ren Museen der Stadt. Am Herzen festgemacht war dann auch das beson-
dere Workshop-Angebot, das zum 10-jŠhrigen Bestehen des Museums eine 
Reihe bildender KŸnstler dazu ermunterte, mit Fuldaer Schulkindern am 
Thema ÈHerzÇ zu arbeiten.

Entstanden ist neben einer Ausstellung die Publikation KŸnstlerherzen 
fŸr Kinderherzen, die in inhaltlich und Šsthetisch eindrucksvoller Weise 
die Beziehung von Kindern und KŸnstlern zum Herzen wiedergibt. Zu 
erwerben ist dieses Buch heute im gut sortierten Museums-Shop der Kin-
derakademie und zusŠtzlich Ÿber die Museums-Homepage. Auch andere 
ÈKAF-ProdukteÇ sind auf diesem Wege zu bekommen Ð etwa der ÈSarastro-
TellerÇ, eine rasante Idee fŸr die Aufbesserung des Museums-Etats: die Fir-
ma Thomas Rosenthal group hatte mit einem dekorativen Kinderentwurf 
der Sarastro-Figur, entstanden wŠhrend eines Workshops zu Mozarts Zau-
berßšte, Wandteller in einer limitierten Außage hergestellt Ð unterstŸtzt 
vom Lions Club Fulda. Diese kann man nun kaufen und damit gleichzeitig 
die Kinder-Akademie fšrdern. Das Gleiche gilt fŸr das akademie-ma§ge-
schneiderte ÈHerz-QuartettÇ-Spiel.

Eine Ausstellung, die aufgrund ihrer jŠhrlichen Wiederkehr schon 
beinahe zur Dauerinstitution und zum klassischen Kinderakademie-
Angebot geworden ist, hei§t Vom Ei zum KŸken und ist ein wirklicher 
Publikumsmagnet in jedem FrŸhjahr: Nicht nur, dass in den Museums-
rŠumen im Laufe der siebenwšchigen Ausstellung weit Ÿber 1000 KŸ-
ken von 10 verschiedenen HŸhnerrassen unter den Augen der stau-

nenden Besucher aus ihren Eiern schlŸpfen und 
auch in die Hand genommen werden dŸrfen Ð  
was selbst die raubeinigsten Jung-Besucher ganz vor-
sichtig und andŠchtig werden lŠsst Ð, im Au§enge-
hege der Akademie gackern inzwischen die Ausstel-
lungsstŸcke vom Vorjahr É

Die Themenpalette der Ausstellungen ist jedoch 
nicht Ð und genau diese Vielseitigkeit macht die 
Konzeption der Kinderakademie aus Ð auf natur-
wissenschaftliche Themen beschrŠnkt: Die schš-
nen KŸnste haben ebenso ihren Platz. Chagall fŸr Kinder etwa hie§ eine 
Ausstellung, die Kinder und Jugendliche bis zur zehnten Klasse mit Leben 
und Werk des Malers vertraut machte. Oder es geht in die Kulturgeschich-
te: Die Ausstellung Von Kopf bis Fu§ Ð Kleider machen Leute zeigte Kleidung 
vergangener Epochen, allerdings nicht nur in der staubdichten Vitrine. Die 
Mšglichkeit zum Verkleiden gab es auch Ð Partizipation wie immer inbe-
griffen. Ma§geschneidert zu jeder Ausstellung ist im †brigen ein Partner, 
der bei der Finanzierung unter die Arme greift. 

Ein wahres Ideenfeuerwerk in Sachen Partizipation Þndet sich darŸ-
ber hinaus im Workshop-Programm, dem anderen Standbein der Kinder-
akademie. Hier proÞtieren allerdings weniger die Schulklassen als viel-
mehr jugendliche Einzelteilnehmer, denn die Kurse werden in der Regel 
nachmittags angeboten. Man kann mit Porzellan gestalten, mit Filz wer-
ken; ein Fotoworkshop wird ebenso angeboten wie eine KrŠuterwerkstatt, 
in der man lernen kann, wie man Pßanzen in der Heilkunde einsetzt Ð fŸr 
Kinder ab sieben Jahren. Der Experimentierclub fragt nach den Baustei-
nen fŸr unseren Kšrper und beschŠftigt sich mit Eiwei§, Kohlenhydraten 
und Proteinen. Oder man lernt im Workshop Tischlein deck dich Ð Knigge 
aus dem Sack nicht nur die Zubereitung einiger leckerer Gerichte, sondern 
auch, unter Anleitung eines pensionierten Oberkellners, wie man einen 
Tisch perfekt deckt, und bekommt dazu Tipps in Sachen Tisch-
sitten. Eine jŠhrlich angebotene Sommerakademie zu einem 
bestimmten Thema rundet das Workshop-Angebot ab. 

Ein Programm Ð nah an den Interessen der Kinder in und 
um Fulda; inspiriert, so die Leiterin der Akademie, Gabriele Kš-
nig, durch eine Formulierung von George Tabori, fŸr den ÈMu-
seen und Theater die Fitnesscenter fŸr die SinneÇ sind.  M.S.

Dieses Projekt wurde von der PwC-Stiftung JugendÐBildungÐKultur 
gefšrdert.

Anmerkung:

Die Arthotek der Kindera-

kademie verleiht Kinder-

bilder und Plastiken gegen 

eine monatliche GebŸhr an 

Firmen und BŸros.

Au§erdem: 

Einen Bus der Ver-

kehrbetriebe der 

Stadt Fulda ziert seit 

einiger Zeit das Logo 

der Kinderakademie Ð 

eine rollende Werbe-

ßŠche!

Kindermuseen

Ansprechpartner: 
Dr. Gabriele Kšnig, Leiterin  
der Kinderakademie Fulda

Mehler Str. 4
36043 Fulda
Telefon: (0661) 90273-0, Fax: -23
E-Mail: Koenig@kaf.de
Internet: www.kaf.de
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Kunst fŸr Kinder inszeniert 
Das Kindermuseum der Stiftung Wilhelm Lehmbruck 
Museum, Duisburg

Zum Beispiel Wilhelm Lehmbruck: 1881 wurde 
der berŸhmte Bildhauer in Duisburg geboren Ð  
seine Arbeiten stehen im Mittel punkt der Aus-
stellungen des Wilhelm Lehm bruck Museums. 
Seit Ÿber 15 Jahren erklŠrt und erlŠutert, disku-
tiert und vermittelt die MuseumspŠdagogik des 
Hauses auch Kindern das Werk des gro§en Duis-
burgers. Eben so lange verfŸgt das Haus auch Ÿber 
ein eige nes Kindermuseum, das in Anlehnung an 
die inhaltliche Konzeption des gro§en Hauses, ein 

Zentrum internationaler Skulptur zu sein, laufend Ausstellungen fŸr die 
Duisburger Kinder und Jugendlichen realisiert.

Im Jahre 2000 nahm die Mannschaft des Kindermuseums unter der 
Leitung von Cornelia BrŸninghaus-Knubel allerdings erstmals das Pro-

Apropos: 

Duisburg ist ein Standort mit problema-

tischer wirtschaftlicher Situation Ð auch 

fŸr viele Kinder und Jugendliche. Seit 

einigen Jahren macht deshalb Cornelia 

BrŸninghaus-Knubel in den Sommerfe-

rien in einem Jugendzentrum im sozia len 

Brennpunkt in Duisburg-Marxloh eine 

ÈAu§enstelleÇ auf. Sie  engagiert KŸnst-

ler, die dort Ð vor Ort Ð mit Kindern malen 

oder Skulpturen formen und auf gro§e 

Resonanz sto§en.

Kindermuseen

jekt einer speziellen Ausstellung Wilhelm Lehmbruck fŸr Kinder in Angriff 
und traf damit auf gro§e Resonanz. ÈSeine Skulpturen sind sicher nicht 
ÝkindgerechtÜ, das hei§t kindlich, fršhlich, bunt und naivÇ, sagt die Muse-
umspŠdagogin, Ètrotzdem haben wir erfahren, wie tief beeindruckt auch 
Kinder von seinem Werk sind.Ç Da gibt es viel zu entdecken: Wie hat er sei-
ne Skulpturen gemacht, was ist besonders an seinem Werk, wie drŸckt er 
gro§e GefŸhle aus? Das praktische Tun kommt zum Lernen und Erfahren 
dazu: Die Kinder kšnnen die Haltungen von Lehmbrucks Figuren selbst 
nachempÞnden, dŸrfen im Rahmen der Ausstellung eigene Tonplastiken 
schaffen. Der grš§te Unterschied zu Ausstellungen fŸr erwachsene Besu-
cher liegt dabei dann in der Tatsache Ð und das gilt fŸr alle Ausstellungen 
des Kindermuseums gleicherma§en Ð, dass sich die Schau im Laufe der 
Zeit verŠndert: Sie wŠchst durch die Werke, die die Kinder bei ihren Besu-
chen hier selbst schaffen, und reßektiert so zum Schluss auch die Wahr-
nehmung der jungen Besucher. Kein Produkt, vielmehr ein Prozess, der 
die Besucher unmittelbar involviert. FŸr den Rundgang durch die Aus-
stellung gibt es zusŠtzlich ein Faltblatt, das den jungen Besuchern beim 
Sehen hilft: Wir lernen, dass eine Skulptur mehrere Seiten hat, die alle 
das Betrachten lohnen, weil jede einzelne eine neue Geschichte erzŠhlt; 
natŸrlich erfahren wir auch BiograÞsches Ÿber den KŸnstler und erhal-
ten Hinweise zur Interpretation seines Werks. Denn mit dem Dreischritt 
ÈAngucken Ð Selbermachen Ð LernenÇ erobern sich die Kinder durch eine 
Ausstellung die Welt des Museums Ð so das Konzept der Duisburger Mu-
seumspŠdagogen. 

Dieses Konzept erfŠhrt noch eine lebendige Erweiterung und Bereich e-
rung, wenn KŸnstler selbst mit ins Spiel kommen und Kinder und KŸnstler 
aufeinander treffen Ð inzwischen schon ein 
bewŠhrtes Muster in Duis burg. 

Zum Beispiel Ruth Gilberger: Die Kšlner 
Bildhauerin arbeitet mit vorgegebenen auf-
blasbaren Plastiktieren und Formen, die sie 
miteinander kombiniert und verformt, mit 
PappmachŽ Ÿberzieht und farbig behandelt. 
Diese ursprŸnglich ÈkitschigenÇ bunten For-
men verwandeln sich so in eigenwillige und 
witzige Gestalten. FŸr das Ausstellungspro-
jekt Plastik wird Plastik im FrŸhjahr 2002 be-
kam das Kindermuseum vorŸbergehend die 
Gestalt von Ruth Gilbergers Atelier Ð alle ihre 
Arbeitsmaterialien und Werkzeuge waren 

Aus der Besucherstatistik: 

Etwa ein Drittel aller Besucher des 

Lehmbruck-Museums sind die 

Kinder und Jugendlichen, die ins 

Kindermuseum kommen. †ber  

60 Prozent der Besucher insge-

samt kommen Ÿber ein Angebot 

der MuseumspŠdagogik ins Haus.

Lehmbrucks Skulpturen nachempÞnden: Nachhaltige Erfahrung fŸr Kinder im 
Museum
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vorhanden, ebenso eine Auswahl von Skulpturen. Drei aufgeblasene ÈPa-
radiesinselnÇ Ð wer kennt sie nicht aus dem Sommer urlaub vom Strand Ð  
waren noch nicht behandelt und verformt: eine Einladung zur Mitarbeit 
an die jungen Besucher, die in den folgenden Mo naten von vielen Schul-
klassen, Gruppen und Einzelbesuchern angenommen wurde. Die ÈIn-
selnÇ wurden im Laufe der Ausstellung immer weiter bearbeitet und beim  
Finissage-Fest dem Publikum vorgestellt. Die ÈZwischenstadienÇ Ð in 
 Fotos festgehalten Ð lieferten den Ÿberzeugenden Beweis fŸr einen span-
nenden kreativen Prozess. Die KŸnstlerin, die einmal pro Woche selbst 
mit den Kindern zusammenarbeitete, reizte bei dem Projekt vor allem der 
enge Kontakt zu den Besuchern Ð was bei bildenden KŸnstlern selten ist, da 
sie normalerweise lieber in der Stille des eigenen Ateliers arbeiten. ÈHier 
kommt es zum Dialog mit dem Publikum Ð eine spannende Mšglichkeit, 
die Wirkung meiner Arbeit zu ŸberprŸfen.Ç

Das nŠchste Projekt der Duisburger ist Ÿbri-
gens Ð nach bewŠhrtem Muster in Kooperati-
on mit anderen HŠusern Ð ÈJoseph Beuys fŸr 
KinderÇ: Ein weiterer Schritt auf dem Weg, 
moderne Kunst und Kinder einander nŠher 
zu bringen.  M.S.

Ansprechpartner:
Cornelia BrŸninghaus-Knubel

Stiftung Wilhelm Lehmbruck Museum
Friedrich-Wilhelm-Str. 40
47049 Duisburg
Telefon: (0203) 283-2630, Fax: -3892
E-Mail: cbk@lehmbruckmuseum.de
Internet: www.lehmbruckmuseum.de

ÈJumus wird ein RitterÇ
Neue Akzente im Historischen Museum der Pfalz Speyer 
durch das Junge Museum

WŠre es nicht toll, wenn man Zeitreisen in die Vergangenheit unter-
nehmen kšnnte? Im Jungen Museum Speyer sind solche Zeitreisen mšg-
lich. Spannend inszenierte kulturgeschichtliche Ausstellungen fŸr jun-
ge Menschen ermšglichen hier Begegnungen mit anderen Epochen und 
Kulturen.

Nach Ausstellungen zur Eiszeit, zum alten €gypten und zu den Rš-
mern stehen 2003 das Junge Museum Speyer und sein Maskottchen, der 
Lšwe Jumus, ganz im Zeichen der mittelalterlichen Ritter. Die PrŠsenta-
tion  Jumus wird ein Ritter erweitert auf 500 Quadratmetern die Ausstellung 
Die Ritter im Historischen Museum der Pfalz um einen Erlebnisbereich fŸr 
die ganze Familie.

Die Inszenierungen eines Rittersaals, einer BurgkŸche und einer Ke-
menate mit Originalen und Reproduktionen spiegeln Facetten der Lebens-
welt auf einer mittelalterlichen Burg wider. Abgesehen von den Originalen 
kann fast alles angefasst und selbst ausprobiert werden: Wie war die mit-
telalterliche Tafel gedeckt; wie wird aus Getreide Mehl; wie liegt es sich 
im Bett der Burgdame; wie funktioniert ein Spinnwirtel; wie webt man am 
Webstuhl? Die jungen Besucher erfahren nicht nur allerhand Ÿber das All-
tagsleben auf der Burg, sondern auch Ÿber die Ausbildung eines Knappen 
zum Ritter. Originalgetreue 
Rekonstruktionen von Helm, 
Kettenhemd und Waffen kšn-
nen anprobiert werden und 
rŸcken das romantische Rit-
terbild zurecht. Ritter haben 
nicht nur gekŠmpft, sie haben 
auch gefeiert und gespielt. Ein 
gro§er Spielbereich mit zahl-
reichen Attraktionen vermit-
telt etwas vom Flair der mit-
telalterlichen Turniere. Hier 
darf richtig getobt werden. So 
kann man auf einer Kletter-
burg den Sturm auf die Burg Aufbruch in die Welt der Ritter Ð auch fŸr Kindergartenkinder

Kindermuseen

Plastik wird Plastik: Aus aufblasbaren Kaufhausschwimmtieren werden 
innovative Skulpturen
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Ÿben. In einem gro§en Ritterzelt liegen ritter-
liche Ausstattungen zum Anprobieren bereit. 
Verschiedene Geschicklichkeitsspiele wie Stel-
zenlaufen oder Eierlauf wurden schon von Kin-
dern auf der Burg gespielt. Und natŸrlich darf in 
einer Burg ein unheimlicher Geheimgang nicht 
fehlen. Dieser Ausstellungsbereich richtet sich 
vor allem an die jŸngsten Besucher im Vorschul- 
und Grundschulalter. Besonders beliebt bei al-
len ist der betreute Aktionsbereich, in dem die 
Besucher Familienwappen entwerfen oder kal-
ligraÞsche Kenntnisse erwerben kšnnen. Ein 
umfangreiches Begleitprogramm mit Fe rien- 
und Freizeitangeboten sowie Schulprogram-
men er gŠnzt die Ausstellung.
Als erstes Kinder- und Jugendmuseum in Rhein-
land-Pfalz startete das Junge Museum 1999 seine 
AktivitŠten als Pilotprojekt, ge fšr dert durch die 
Kulturstiftung Rheinland-Pfalz. Inzwischen ist 

es mit  seinem breit gefŠcherten Angebot fŸr junge Menschen und Familien 
aus der Museumslandschaft nicht mehr wegzudenken.

DarŸber hinaus machen speziell abgestimmte Angebote fŸr Schul-
klassen aller Altersstufen und Schulformen das Junge Museum Speyer 
zu einem interessanten und anspruchsvollen au§erschulischen Lernort. 
RegelmŠ§ige Veranstaltungen fŸr Lehrerinnen und Lehrer informieren 
Ÿber das Junge Museum und bieten gleichzeitig die Mšglichkeit zum 
Austausch mit der Zielgruppe Schule. Auch hinsichtlich seiner Infra-
struktur stellt sich das Junge Museum konsequent auf die BedŸrfnisse 
junger Menschen ein. Der Club ÈJunges MuseumÇ spricht Kinder zwi-

schen sechs und elf Jahren an, die als ÈStamm-
besucherÇ an besonderen Programmen teil-
nehmen und zahlreiche Aktionen mittragen. 
Eigene Druckerzeugnisse und ein eigens auf-
gebauter Adressenverteiler informieren gezielt 
Ÿber die AktivitŠten des Jungen Museums.  
 CathŽrine Biasini

Ansprechpartner: 
CathŽrine Biasini, M. A.; Karin Birk

Junges Museum Speyer
im Historischen Museum der Pfalz
Domplatz
67324 Speyer
Telefon: (06232) 62022-2, Fax: -3
E-Mail: jumus@museum.speyer.de
Internet: www.museum.speyer.de

FŸr die €lteren: Der intensive Blick auf die 
Sammlung

Angebote fŸr Kinder in Museen

Kunst mit allen Sinnen
Die Brandenburgischen Kunstsammlungen Cottbus: 
KindergŠrten willkommen

Angst vor zeitgenšssischer Kunst? Die 10 Cottbusser Kinder zwischen 
fŸnf und sechs Jahren betasten eine verhŸllte Skulptur, nachdem sie 
vorher allein mithilfe der Augen versucht hatten, zu erraten, was sich 
unter dem unfšrmigen wei§en Tuch verbirgt. Ein bisschen erinnert die 
Situation an die Anfangssequenz von Antoine de Saint-ExupŽrys Kleinen 
Prinzen, nur dass hier die MuseumspŠdagogin den Kindern keinen Elefan-
ten, sondern die SandsteinÞgur Liegende Werra (1981) von Werner Stštzer 
enthŸllt. Nachdem die Technik und die Berufsbezeichnung ÈBildhauerÇ 
gemeinsam eršrtert worden sind, dŸrfen die Kinder Hammer und Mei§el 
kurz selbst in die Hand nehmen. Schwieriger wird es dann mit der Be-
stimmung der Kšrperteile der zeitgenšssischen Skulptur, doch sind die 
Kleinen mit Feuereifer bei der Sache und begreifen, spŠtestens nachdem 
sie sich in die gleiche Pose gebracht haben, die Kšrperhaltung der Skulp-
tur. Als die MuseumspŠdagogin ihnen den Titel der Skulptur Werra ver-
rŠt und die durchaus komplexe zweite Sinnschicht 
erlŠutert Ð der KŸnstler hatte eine Bergformation mit 
Fluss vor Augen, als er die Skulptur schuf, die nun 
 PersoniÞkation und verlebendigte Flusslandschaft in 
einem ist Ð, kommt man wie von selbst auf das The-
ma Fluss. Und was lŠge da nŠher, als den Kindern die 
Moldau von Smetana vorzuspielen? Ganz nebenbei 
lernen die Kinder ein wahrhaft ÈanachronistischesÇ 
GerŠt, den Schallplattenspieler, kennen, wŠhrend sie, 
in Zweierreihen in ein virtuelles Boot gesetzt, Ÿber 
Stromschnellen, vorbei an Hochzeitsgesellschaften 
und Fluss elfen bis nach Prag rudern. Mit dem Ende 
des MusikstŸcks endet jedoch nicht die Reise durch 
die KŸnste. In der Werkstatt, die den Kunstsammlun-
gen angegliedert ist, setzen sich die Kinder kreativ mit 
dem Oberthema auseinander: Schlšsser, Felsen, Elfen 
und abstrakte FarbßŠchen entstehen. Neugierige Bli-
cke von drau§en aus der Fu§gŠngerzone begleiten das 
Ganze; die Kleinen werden in ihrem fantasievollen Ei-
fer sogar fotograÞert und geÞlmt. 

Begreifen durch Nachahmen: 
Zen  trale Botschaft in der 
Mu seumspŠdagogik
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Als die Kinder nach eineinhalb Stunden das Museum verlassen, ist dies 
nicht das Ende eines einmaligen Kunsterlebnisses: Die Kita-Gruppe 
kommt zwei Jahre lang jeden Monat ins Museum und lernt so sukzes-
sive die Kunst ihrer Zeit und ihres Landes kennen. Die MuseumspŠda-
gogin berichtet auch von Eltern, die von den Kindern am Wochenende 
zu ÈihrenÇ Bildern geschleift werden. †ber zu wenig Nachfrage kšnnen 
sich die beiden an den Kunstsammlungen beschŠftigten PŠdagogen nicht 
beschweren. Zeit fŸr …ffentlichkeitsarbeit bleibt nicht, alle Kinder aus 
Kindergarten und Schule kommen durch engagierte Erzieherinnen und 
Mundpropaganda, um die zahlreichen Angebote zu nutzen: Projekttage, 
Besuche der stŠndigen Sammlung und der Ausstellungen, oder die Illus-
tration von Geschichten im Rahmen des Deutsch- und Kunstunterrichts. 

Das frŸhzeitige HeranfŸhren an Kunst und damit das Wecken von To-
leranz gegenŸber kŸnstlerischen Ausdrucksformen, das Kennenlernen 

der Ins titution Museum sowie das †ber-
winden von ÈSchwellenangstÇ ist schon 
seit langem ein Anliegen der Cottbusser 
MuseumspŠdagogik. Gerade Vorschulkin-
der sind besonders gut Ÿber Bilder und 
GegenstŠnde zu erreichen. Aber auch die 
Offenheit der Kinder gegenŸber kŸnstle-
risch-kreativen Impulsen ist eine gŸnsti-
ge Voraussetzung bei der Begegnung mit 
Kunst.  I.W.

Ansprechpartner: 
Anke Palme, MuseumspŠdagogin

Brandenburgische Kunstsammlungen 
Cottbus
Spremberger Str. 1
03046 Cottbus
Telefon: (0355) 22042, Fax: 22043
E-Mail: kunstmuseum-cottbus@t-online.de
Internet: www.kunstmuseum-cottbus.de

Malen an der Staffelei als neue Erfahrung fŸr junge Cottbuser

Vom Zauber des Authentischen
MŸnter, Werefkin, von Horv‡th und Co. fŸr Kinder  
und Jugendliche im Schlossmuseum Murnau

Im oberbayerischen Murnau am Staffelsee gibt es Kinder, deren Gro§eltern 
von Gabriele MŸnter persšnlich eines ihrer Bilder geschenkt bekamen; 
Kinder, deren Gro§eltern sich an Begegnungen mit …dšn von Horv‡th er-
innern; Kinder, die auf ihren Wegen durch die Stadt jene Motive sehen, die 
die Maler des ÈBlauen ReiterÇ in ihren GemŠlden festhielten. Mein Weg 
zur Arbeit als MuseumspŠdagogin im Schlossmuseum Murnau fŸhrt mich 
am MŸnterhaus vorbei, mit Blick auf das markante SchlossgebŠude und 
die St. Nikolauskirche Ð ein beliebtes Motiv von MŸnter und Kandinsky Ð  
in den malerischen Ortskern, vorbei an der ehemaligen GaststŠtte, wo der 
Schriftsteller …dšn von Horv‡th als hŠuÞger Gast seine Notizen machte 
und wichtiger Zeuge einer ÈSaalschlachtÇ wurde. Auf dem RŸckweg kann 
ich zur Entspannung den Blick Ÿber das Murnauer Moos auf die kulissen-
artig gestaffelten Voralpen und Alpen richten, und Þnde die Motive MŸn-
ters und Kandinskys auch hier wieder. Der Zauber des Authentischen in 
Murnau wirkt auf Einheimische immer wieder aufs Neue und zieht auch 
GŠste schnell in seinen Bann.

HerzstŸck des Schlossmuseums bildet die umfangreichste šffentlich 
gezeigte Sammlung von GemŠlden, Zeichnungen und DruckgraÞken von 
Gabriele MŸnter. Daneben sind Arbeiten der KŸnstler der ÈNeuen KŸnst-
lervereinigung MŸnchenÇ und des ÈBlauen ReiterÇ (unter anderem Was-

Wo ist das Original? Murnauer SchŸler malen unter freiem Himmel Ð ganz wie Gabriele MŸnter

Angebote fŸr Kinder in Museen
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sily Kandinsky, Ma rianne von Weref-
kin, Alexej Jawlensky, Franz Marc, 
Heinrich Campendonk) ausgestellt. 
Die Exponate verdeutlichen, dass die-
se KŸnstler in Murnau und seiner Um-
gebung seit 1908 gemeinsam viele ih-
rer Bildmotive fanden, die bay erische 
Volkskunst Ð insbesondere die Hin-
terglasmalerei Ð kennen lernten, und 
ihnen hier die entscheidende kŸnst-
lerische Entwicklung zu einer neuen 
expressiven Malerei gelang. 
Eine umfangreiche Ð und die weltweit 
einzige Ð Dokumentation widmet sich 
dem Leben und Werk des Schriftstel-
lers und Dramatikers …dšn von Hor-
v‡th (1901Ð1938), der sich zwischen 
1923 und seinem poli tisch erzwun-
genen Weggang 1933 Ÿberwiegend in 
dem von ihm so genannten Èschmu-
cken MarktÇ aufhielt. Seine berŸhm-

testen StŸcke (unter anderem Zur schšnen Aussicht, Glaube Liebe Hoffnung 
und Italienische Nacht) schrieb er in seiner Murnauer Zeit. 

Seit 1995 gehšrt die MuseumspŠdagogik zum festen Bestandteil des 
Museums Ð mit besonderem Schwergewicht auf FŸhrungen fŸr KindergŠr-
ten, Hortgruppen und Schulklassen. Daneben werden regelmŠ§ig Fortbil-
dungen fŸr Erzieherinnen und Lehrerinnen durchgefŸhrt.

Der museumspŠdagogischen Arbeit liegt ein ganzheitlicher Ansatz 
von Bildung und Erziehung mit allen Sinnen zugrunde. Durch die inten-
sive Begegnung mit Kunst und Literatur sollen die jungen Besucher nicht 
nur deren historischen Wert erfassen, sondern vor allem durch genaues 
Beobachten und Beschreiben des Gesehenen, durch eigenes praktisches 
Tun, durch spielerische Aktion Ÿber die rein ikonograÞsche Betrachtung 
hinaus zur Reßexion kommen. Einer Reßexion Ÿber die eigene Umgebung, 
Ÿber die kŸnstlerische Umsetzbarkeit von mit Auge, Ohr und anderen Sin-
nen Erlebtem, und letztlich einer Reßexion Ÿber sich selbst.

Die MuseumspŠdagogik in einem vergleichsweise kleinen, aber bedeu-
tenden Museum in einem vergleichsweise kleinen, aber kulturgeschicht-
lich bedeutsamen Ort wie Murnau am Staffelsee lebt Þnanziell natŸrlich 
nicht im †berßuss. Die Gemeinde allein kšnnte die Kosten nicht tragen; 

Aufbruch in eine neue Malerei Ð  
Der Blaue Reiter

Die BeschŠftigung mit den GemŠlden der 

 Gruppe des ÈBlauen ReiterÇ gehšrt zum hŠu- 

 Þg nachgefragten Standardprogramm der  

Mu seumspŠdagogik in Murnau. Gerade hier 

greift der Reiz des Authentischen. Das welt-

berŸhmte Motiv von Schloss und Kirche ist hier 

eindrucksvoll in seiner wahren Gestalt zu be-

trachten. Das MŸnterhaus, Wohn- und Arbeits-

stŠtte von Gabriele MŸnter und Wassily Kan-

dinsky sowie Aufenthaltsort MŸnters bis zu 

ihrem Tod im Jahr 1962, kann man vom Museum 

aus durch einen Blick aus dem Fenster sehen. 

Vielen Mo tiven aus dem Ort begegnet man im 

Schlossmuseum wieder. Die expressive Farbig-

keit der Bilder des ÈBlauen ReiterÇ fasziniert 

gerade Kinder und Jugendliche und regt zu 

eigenem Tun in besonderer Weise an. zum GlŸck unterstŸtzen der Landkreis Garmisch-Partenkirchen, der Fšr-
derkreis Schlossmuseum sowie die Berufsgenossenschaftliche Unfallkli-
nik Murnau die museumspŠdagogischen Projekte. 

Den unbezahlbaren, besonderen Reiz der Arbeit freilich machen hier 
ideelle Dinge aus: die gute Zusammenarbeit mit den wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen des Museums; die kurzen, reibungslosen Wege in der 
Zusammenarbeit mit anderen Institutionen des Ortes wie Musikschule, 
Vereinen, Touristik-Information und Presse; die UnterstŸtzung seitens 
šrtlicher Druckereien und Firmen, wenn es um kostenlose Materialien 
fŸr die praktische Arbeit geht (oftmals sind die Betreffenden sogar froh, 
ihre ÈResteÇ sinnvoll untergebracht zu 
haben); die Freude und Offenheit des Mu-
seumspersonals gerade gegenŸber jungen 
Besuchern; die fast behagliche †berschau-
barkeit der kleinen RŠume; die Ausblicke 
aus den Fenstern auf Ort, MŸnterhaus und 
Moos Ð und eben der Zauber des Authen-
tischen É den es auch andernorts zu ent-
decken gilt!  Gabi Rudnicki-Dotzer

Ansprechpartner: 
Gabi Rudnicki-Dotzer, MuseumspŠdagogin

Schlossmuseum Murnau
Schlosshof 4Ð5
82418 Murnau
Telefon: (08841) 4762-02, Fax: -77
E-Mail: schlossmuseum@murnau.de, 
rudnicki-dotzer@murnau.de
Internet: www.schlossmuseum-murnau.de

Das berŸhmte Murnauer Kirchenmotiv Þndet auch Eingang in die Arbeiten der 
SchŸler

Angebote fŸr Kinder in Museen
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Spezielle Angebote fŸr spezielle 
Gruppen 
Die Betreuung von È†bergangsklassenÇ durch das 
Kunst- und KulturpŠdagogische Zentrum der Museen  
am Germanischen Nationalmuseum in NŸrnberg

Der israelische Bildhauer Dani Karavan baut Skulpturen, die ihr Umfeld 
als bewusst vom Menschen gestalteten Raum reßektieren, als Verkšrpe-
rung von Ideen, die sich zum kollektiven Erfahrungsraum verdichten. 
FŸr NŸrnberg, eine Stadt, die ihre nationalsozialistische Vergangenheit 
bewusst aufarbeitet, schuf er die Stra§e der Menschenrechte Ð 30 SŠulen, in 
die die einzelnen Artikel der Menschenrechtskonvention in verschiede-
nen Sprachen eingemei§elt sind; eine Skulptur, herangebaut an das Ge-
bŠude des Germanischen Nationalmuseums.

Auch NŸrnberger SchŸler haben die 30 Rechte fŸr Menschen im Rahmen 
eines Projekts des Kunst- und KulturpŠdagogischen Zentrums (KPZ) zu 

ihrem Thema gemacht: Artikel fŸr Artikel 
der Konvention haben sich die Jugendlichen 
erarbeitet, sind an den einzelnen SŠulen ent-
langgegangen und haben die Botschaft in 
Bilder umgesetzt.
Da gibt es die Zeichnung eines privaten 
Raums Ð ein Sessel steht dort, ein Schrank 
ist zu sehen. Doch die …ffentlichkeit ist 
trotzdem immer dabei: Die SchranktŸren 
und die Teppichelemente sind mit Zeitungs-
texten beklebt, die den Blick von au§en nach 
innen signalisieren. FŸr GŸlÞdan, 17, aus der 
TŸrkei, ist dies die Assoziation zu Artikel 17: 
Anspruch auf Schutz des Privatlebens. Das 
Bild von Enes, 15, aus Bosnien, zeigt eine 
Frau mit schreckgeweiteten Augen. Nur 
die HŠlfte ihres Gesichts ist zu sehen, die 
andere liegt im Dunkeln Ð mehr als eine 
Illustra tion des Artikels Èzum Schutz vor 
willkŸrlicher Festnahme, Inhaftierung und 
AusweisungÇ.

Es sind besondere SchŸler, die sich dem anspruchsvollen Thema ÈMen-
schenrechteÇ auf hŠuÞg Ÿberaus sensible Weise nŠhern. Sie besuchen in 
NŸrnberg die so genannten È†bergangsklassenÇ, Klassen, in denen SchŸ-
ler zusammengefasst sind, die Ÿber wenige oder keine Deutschkenntnisse 
verfŸgen. Hier werden sie auf den †bertritt in die Regelklassen der Haupt- 
und Realschule, manchmal in das Gymnasium vorbereitet Ð in der Regel 
FlŸchtlings- und Migrantenkinder, die sich das deutsche Umfeld erst ein-
mal erobern mŸssen und die mit dem Thema Menschenrechte oft ihre ei-
genen Erfahrungen haben.

FŸr diese Klassen bietet das Kunst- und Kul-
turpŠdagogische Zentrum besondere Veran-
staltungen, die sich an den speziellen BedŸrf-
nissen dieser Zielgruppe orientieren. Es geht 
darin um Traditionen, Religion, BrŠuche und 
Sitten in Deutschland, nicht zuletzt auch um 
Alltagskultur. Aber es wird nicht nur vorge-
fŸhrt: Die SchŸler interpretieren Kunstwerke 
und historische Zeugnisse mithilfe ganz per-
sšnlicher Erfahrungen, sie setzen sich selbst 
in Relation zu dem, was sie sehen: Nach dem 

Apropos:

Die Lehrerhandreichung zum Projekt 

30 Rechte fŸr Menschen, Bilder und 

Texte, herausgegeben von Barbara 

Rothe, ist Ÿber das KPZ erhŠltlich.

Am KPZ ist Ÿberdies seit Jahren ein 

vorbildlicher ÈFeedback-FragebogenÇ 

im Gebrauch, der dazu dient, die 

Resonanz der Schulen in weitere 

Angebote einßie§en zu lassen.
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Ansprechpartner: 
Dr. Thomas Brehm, Leiter des KPZ
Angelika Schaumann, Delegierte fŸr 
†bergangsklassen

KPZ
Kunst- und KulturpŠdagogisches Zentrum 
der Museen in NŸrnberg
GeschŠftsstelle im Germanischen 
Nationalmuseum
KartŠusergasse 1
90402 NŸrnberg
Telefon: (0911) 1331-241, Fax: -318
E-Mail: kpz@kubiss.de
Internet: www.kubiss.de/kpz

gemeinsamen Betrachten einer alten Stadt-
ansicht etwa vergleicht jeder der teilneh-
menden SchŸler das Dargestellte mit dem 
eigenen Wohnumfeld, dem bisher selbst 
Erlebten, und teilt das auch den anderen 
mit. Informationsaustausch Ÿber die ver-
schiedensten Wohnkulturen Þndet auf 
diese Weise statt.
Sechsmal Þnden sich die Klassen im Ger-
 manischen Nationalmuseum ein, Grup pen 
von etwa 20 Kindern und Jugendlichen, zu-
sammengefasst in zwei Altersstufen, natŸr-
lich auch mit unterschiedlichen Deutsch-
kenntnissen. Jede einzelne Veranstaltung 
ist im Vorfeld inhaltlich mit dem Klassen-

lehrer abgestimmt. Etwa drei Schulstunden dauert jeweils der Aufenthalt 
im Museum: Dem Besuch der Schausammlung des Germanischen Natio-
nalmuseums folgt jeweils eine gestalterisch-praktische Arbeitsphase in 
den RŠumen des KPZ. Der Unterricht im Museum, von den SchŸlern Ÿbri-
gens als Raum ohne Leistungsdruck und Schulstress verstanden, versucht 
so, in der Fremde ÈIdentitŠtÇ zu schaffen und Integration zu erleichtern. 
Und dies kann nur gelingen, wenn man, wie in NŸrnberg praktiziert, die 
eigene Herkunftskultur vergleichend zu den neuen Erfahrungen im Blick 
behŠlt und auch deren ÈQualitŠtÇ zu schŠtzen lernt.

Das Projekt †bergangsklassen im Museum wird von Beginn an vom Staat-
lichen Schulamt NŸrnberg unterstŸtzt: Nicht nur, dass die KursgebŸhren 
fŸr die Veranstaltungen von diesem Ÿbernommen werden; seit einiger Zeit 
ist au§erdem eine PŠdagogin, die die Koordination Ÿbernimmt, fŸr vier 
Wochenstunden speziell fŸr dieses Projekt abgeordnet. Seit 1993 hat man 
am KPZ mit diesem speziellen Angebot positive Erfahrungen gemacht. 
Aber es proÞtieren auch die Ÿbrigen Schulen unmittelbar von den EindrŸ-
cken der FlŸchtlings- und Migrantenkinder Ð so auch geschehen im Fal-
le des ÈMenschenrechtsprojektsÇ. Denn die Publikation, als Lehrerhand-
reichung aus der Arbeit mit den †bergangsklassen entstanden, ermšglicht 
allen Schulen der Region eine Reßexion des Gegenstandes, erweitert um 
die Dimension des Blicks von au§en.  M.S.

Das MuseumspŠdagogische 
Zentrum MŸnchen auf neuen Wegen 
im Museum fŸr Všlkerkunde
Angebote fŸr KindergŠrten

Der rote Teppich ist ausgerollt. Aber nicht prominente WŸrdentrŠger sind 
die erwarteten GŠste. Der rote Teppich schmŸckt den Boden des neu einge-
richteten Èdidaktischen RaumsÇ im MŸnchner Museum fŸr Všlkerkunde, 
in dem Kinder aus MŸnchner KindergŠrten, KindertagesstŠtten und Hor-
ten seit dem vergangenen Herbst ihre erste Begegnung mit der Institution 
Museum haben. 

Die Idee, das Programm des MuseumspŠdagogischen Zentrums MŸn-
chen (MPZ), das fast ßŠchendeckend die Museen MŸnchens sowie Teile 
Bayerns museumspŠdagogisch betreut, um ein Angebot fŸr Kindergar-
tenkinder zu erweitern und ein umfassendes Kinder-/Familienprojekt zu 
starten, entstand im Jahr 2001. Ziel des Projekts Ð in †bereinstimmung mit 
einem EU-Programm, das Bildungsangebote fŸr Vorschulkinder zum In-
halt hat Ð ist: Auch dieser Zielgruppe sollen Museumsbesuche ermšglicht 
werden, um das VerstŠndnis fŸr mathematische, naturwissenschaftliche 
und škologische, aber auch fŸr musische und vor allem auch kulturhisto-
rische ZusammenhŠnge zu fšrdern.

Der erste Schritt zur konkreten Realisierung eines solchen Projekts 
bestand in der Kontaktaufnahme zu den MŸnchner KindertagesstŠtten, 
die insgesamt etwa 30 000 Kinder 
betreuen. Diese geschah zunŠchst 
durch eine EinfŸhrungsveranstal-
tung fŸr Erzieherinnen im pŠdago-
gischen Landesinstitut, organisiert 
durch das MPZ und das Schulrefe-
rat der Stadt, in dessen ZustŠndig-
keit auch die 800 KindertagesstŠt-
ten fallen. Das Interesse war enorm: 
Anstelle der 15 bis 20 erwarteten 
Zuhšrer nahmen fast 60 Personen 
aus den entsprechenden Einrich-
tungen an der Veranstaltung teil 
und brachten ihrerseits ihre Erfah-

Einen Tag lang ein Kind aus €thiopien sein:  
Neue Erfahrung fŸr MŸnchner Kindergartenkinder

Angebote fŸr Kinder in Museen
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rungen aus dem Alltag des Kindergartens in den Brainstorming-Prozess 
um ein Angebot fŸr Kindergartenkinder mit ein. Auch die Entwicklung 
aller weiteren Konzepte erfolgte in enger Kooperation mit den Fachleuten 
aus der Kindergartenpraxis.

Der nŠchste Schritt: Es musste ein È PartnermuseumÇ fŸr eine erste ex-
emplarische Realisierung des ÈKindergartenprojektsÇ gewonnen werden. 

Das Staatliche Museum fŸr Všlkerkunde 
signalisierte Interesse an einer Kooperati-
on und stellte einen Raum fŸr die Aktivi-
tŠten des Projekts zur VerfŸgung Ð 70 Qua-
dratmeter auf der Bel etage des Museums 
und in unmittelbarer Nachbarschaft zu 
den ÈerwachsenenÇ AusstellungsrŠumen 
gelegen. Unkonventionell wurden Lšsun-
gen fŸr praktische Probleme gefunden: Die 
nahe gelegene Be hindertentoilette wurde 

mit einer Zusatzfunktion als Kindergarderobe belegt, der erste Schritt zu 
einer kindgerechten Infrastruktur war getan.

Und wŠhrend die €thiopienabteilung des Museums im Jahre 2002 
un ter FederfŸhrung des Wissenschaftlers Ato Girma Fisseha die Ausstel-
lung €thiopien Ð Christentum zwischen Orient und Afrika realisierte, arbei-
tete  parallel dazu ein Arbeitskreis des MuseumspŠdagogischen Zentrums 
MŸnchen unter der Leitung von Hildegard Vieregg an der Konzeption des 
Èdidaktischen RaumsÇ zum gleichen Thema, der sowohl eine Ausstellung 
von Objekten beinhaltet, als auch zahlreiche Mšglichkeiten fŸr aktives 
Tun der Kinder im Museum bereitstellt. Die ÈBasisausstattungÇ des Rau-
mes Ð fŸr die das MPZ Þnanziell verantwortlich zeichnet Ð umfasst neben 
dem schon erwŠhnten roten Teppichboden kindgerechte Vitrinen, Sitz-
kissen, einen verschlie§baren Schrank fŸr Objekte und Arbeitsmateria-
lien, eine Kreativecke (mit Tischen und StŸhlen), in der die bild nerisch-
praktische Gestaltung nach dem Museumsbesuch stattÞndet. In den 
Vitrinen beÞnden sich ethnograÞsche Originalobjekte des Museums, teil-
weise Leihgaben, teilweise zur VerfŸgung gestellt durch die Karl-Heinz-
Bšhm-Stiftung, die ihren Arbeitsschwerpunkt in €thiopien hat, und durch 
ein SOS-Kinderdorf in €thiopien.

Insgesamt haben seit dem Beginn des Projekts im Herbst 2002 zwei-
tausend Kinder das Museum besucht und ein StŸck €thiopien erfahren. 
Und wie sieht ein solcher Besuch praktisch aus? Das hŠngt unter ande-
rem vom Alter der Kinder ab: WŠhrend der Besuch der jŸngeren auf den 
Èdidaktischen RaumÇ beschrŠnkt ist, werden Vorschulkinder mit einigen 

Juniorkatalog zur Ausstellung:

Bettina Schumann-Jung/Girma Fisseha: 

Christliches €thiopien Ð Alltag und Feste, 

MPZ MŸnchen 2003. Der Titel ist Ÿber das 

MPZ zu bestellen. Die pŠdagogische Hand-

reichung mit demselben Titel ist ebenfalls 

dort erhŠltlich.

Objekten der Ègro§enÇ Ausstellung bekannt gemacht, bevor sie sich ei-
nem konkreten Thema aus dem Kinderangebot zuwenden. Dies kann das 
Alltagsleben einer Šthiopischen Familie auf dem Lande sein, es kann ÈFes-
te und FeiernÇ betreffen oder aber die Geschichte des Heiligen Georg. Die 
Kšnigin von Saba Ð dargestellt in wunderbaren Bildergeschichten Ð kann 
die Kinder ebenso fesseln wie die Fabel von der ge-
schwŠtzigen Schildkršte. Welches Thema letztlich 
bei dem Besuch gewŠhlt wird, ist den Erzieherin-
nen Ÿberlassen, die sich durch Beratung mit dem 
pŠdagogischen Team, das die Ausstellung konzi-
piert hat, sowie durch einen speziellen Kinderka-
talog und eine pŠdagogische ÈHandreichungÇ, die 
auch schon spannende Bastelanleitungen als Ko-
piervorlagen enthŠlt, mit ihren Kindern ganz ge-
zielt auf den Besuch im Museum vorbereiten kšn-
nen. ÈHands onÇ ist dann beim Museumsbesuch 
das Zauberwort. Die Kinder kšnnen €thiopien mit 
allen Sinnen erfahren, kšnnen auch am eigenen Leib lernen, sich mit die-
ser fremden Kultur zu identiÞzieren: Es gibt Šthiopische Kleidung, die an-
gezogen werden kann, oder Trommeln, die nicht nur zum Anschauen da 
sind. Die Kinder basteln und spielen mit TŸchern, Ketten, ArmbŠndern, 
ArbeitsgerŠten, Kšrben und anderen Alltagsutensilien Ð alles Dinge, die 
Museumskurator Girma Fisseha in €thiopien eingekauft hat. Selbst der 
Duft Šthiopischer GewŸrze wird im Museum zum Erlebnis! 

Etwa zwei Stunden dauert der Besuch im Museum, und viele Gruppen 
verspŸren Lust auf mehr: Manche KindergŠrten haben sich schon fŸr ei-
nen zweiten Besuch angemeldet. Auch das Wochenendangebot, das die 
KindergŠrten mit den Eltern ins Museum einlŠdt, wird sehr gut angenom-
men. Finanziell mšglich und machbar werden solche Besuche dadurch, 
dass KindergŠrten und Schulklassen hier wie in ganz Bayern freien Eintritt 
in die Museen haben. Es ist lediglich ein Betrag von 56 Euro fŸr die pŠda-
gogische Betreuung zu entrichten.

Die ŸberwŠltigend positive Resonanz auf das €thiopien-Angebot ermu-
tigt zu weiteren Projekten. Die lassen sich, so Hildegard Vieregg, vor allem 
dann realisieren, wenn das Partner-Museum eine Šhnliche Kooperations-
bereitschaft zeigt wie das Všlkerkundemuseum, das nicht nur seine RŠu-
me und Infrastruktur zur VerfŸgung stellt, sondern auch keine Probleme 
damit hat, den ÈKinderkatalogÇ am museumseigenen Verkaufsstand an-
zubieten und damit zu signalisieren, wie ernst man die jungen Museums-
besucher in diesem Hause nimmt.  M.S.

Ansprechpartner: 
Dr. Hildegard Vieregg 

MuseumspŠdagogisches Zentrum
Barer Str. 29
80799 MŸnchen
Telefon: (089) 23805-123
E-Mail: info@mpz.bayern.de, 
vieregg@mpz.bayern.de
Internet: www.mpz.bayern.de
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Mathematikum Gie§en
Mathematik zum Anfassen

Das Mathematikum in Gie§en ist das erste 
mathematische Mitmach-Museum der Welt. 
In ihm kšnnen Besucher jeden Alters und je-
der Vorbildung selbststŠndig mathematische 
PhŠnomene erleben. Es gibt Knobelspiele und 
Kugelbahnen, man kann eine BrŸcke bauen 
und sich in eine Riesenseifenblase stellen, 
oder die Besucher legen gemeinsam ein rie-
siges Puzzle und sehen sich unendlich oft in 
einem Spiegel gespiegelt. Durch den spieleri-
schen Zugang, der die HŸrden vor dem Angst-
fach Mathematik radikal abbaut, bilden sich 
die Besucher Vorstellungen und suchen nach 
ersten, qualitativen ErklŠrungen. So tritt zu 
der Freude am Spielen automatisch die Freu-
de am Denken.
Das Mathematikum baut auf eine Ausstel-
lung mit dem Titel Mathematik zum Anfassen 
auf, die Professor Albrecht Beutelspacher seit 
1994 mit Studierenden und Mitarbeitern an 

der Justus-Liebig-UniversitŠt Gie§en entwickelt hat. Seit November 2002 
hat das Mathematikum in Gie§en als stŠndige Ausstellung seine Pforten 
gešffnet. Mehr als 120 000 Besucher im ersten Jahr sind ein Ÿberzeugender 
Beweis fŸr die AttraktivitŠt des Projekts. Der Standort ist optimal: Direkt 
neben dem Liebig-Museum mit dem Originallabor von Justus von Liebig 
und in unmittelbarer NŠhe des Hauptbahnhofs.

Die etwa 100 Exponate entstanden zum grš§ten Teil in Eigenregie des 
Mathematikums. Dabei haben Studierende oft erste Prototypen gebaut 
und den wissenschaftlichen Hintergrund recherchiert. Das Design der 
Exponate und die Einrichtung des Hauses sind darauf ausgerichtet, die 
PhŠnomene deutlich werden zu lassen und die Besucher nicht abzulen-
ken. Der Entwicklung des Mathematikums liegt die Idee zugrunde, dass 
die wissenschaftlichen PhŠnomene allein so stark und so spannend sind, 
dass sie fŸr sich selbst sprechen und keiner Inszenierung bedŸrfen.

Durchblick garantiert: Das Mathe matikum 
senkt SchwellenŠngste

Das Mathematikum stellt die Besu-
cher in den Mittelpunkt. Es geht zu-
nŠchst nicht darum, irgendwelche 
Erkenntnisse zu vermitteln, sondern 
vielmehr darum, den Besuchern die 
Mšglichkeit zu geben, selbststŠndig 
mathematische Erfahrungen zu ma-
chen. Daher sind im Mathematikum 
nur sehr kurze Texte zu Þnden. Die 
Orientierung der Besucher erfolgt 
Ÿber einprŠgsame ÈLeitexponateÇ; 
die Texte an den einzelnen Expona-
ten dienen lediglich dazu, den Effekt 
des Exponats deutlich zu machen.

Besucht wird das Mathematikum von allen Bevšlkerungsgruppen: von 
Vorschulkindern Ÿber GrundschŸler und Gymnasiasten bis zu Erwachse-
nengruppen und Senioren, von Einzelbesuchern Ÿber Schulklassen bis zu 
Gruppen, die zu einer exklusiven Abendveranstaltung kommen. Inner-
halb des Mathematikums Þndet sehr viel Kommunikation statt: Besucher, 
auch solche, die sich vorher noch nie gesehen haben, unterhalten sich Ÿber 
die Exponate, ihre Wirkungen und wie man sich diese erklŠren kann.

Neben den fŸr sich sprechenden Exponaten setzt das Mathematikum 
auf personale Vermittlung: Stets sind mehrere Betreuerinnen oder Betreu-
er in der Ausstellung, die Auskunft geben kšnnen; es Þnden regelmŠ§ig 
Exponatvorstellungen und šffentliche FŸhrungen statt.

Ab Herbst 2003 kommt zu den rund 1000 Quadratmetern Ausstellungs-
ßŠche noch ein Veranstaltungsraum hinzu, in dem zum Beispiel Kinder-
vorlesungen stattÞnden sowie Vortragsreihen, in denen Mathematikerin-
nen und Mathematiker sich und ihre Arbeit vorstellen kšnnen.

Das Mathematikum wird von einem gemeinnŸt-
zigen Verein (ÈMathematikum Gie§en e.V.Ç) getra-
gen. Die Stadt Gie§en sowie das Land Hessen haben 
die Errichtung des Mathematikums substanziell 
gefšrdert, der laufende Betrieb trŠgt sich jedoch mit 
den vorhandenen Einnahmen durch Eintritt und 
Verkauf selbst.  Albrecht Beutelspacher

Dieses Projekt erhielt den Stiftungspreis 2003 der PwC-
Stiftung JugendÐBildungÐKultur.

Ansprechpartner: 
Prof. Dr. Albrecht Beutelspacher

Mathematikum e.V.
Liebigstr. 8
35390 Gie§en
Telefon: (0641) 9697970 
Fax: 97269420
E-Mail: info@mathematikum.de
Internet: www.mathematikum.de

Knobeln angesagt: Spielerisch Mathematisches 
entdecken

Angebote fŸr Kinder in Museen
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Neue Wege ins Museum
KindermuseumsfŸhrer in Niedersachsen und ThŸringen

Max guckt ein wenig ratlos. ÈSag mal, Ma-
rie, kannst Du mir vielleicht erklŠren, wa-
rum diese Figur auf einer Kanonenkugel 
sitzt?Ç Marie lŠchelt. ÈMensch, MaxÇ, sagt 
sie, Èdie Figur sitzt nicht nur auf der Kugel, 
sie reitet sogar darauf.Ç Max scheint noch 
ratloser. ÈSeit wann kann man denn auf 
Kanonenkugeln reiten? Das ist doch viel 
zu gefŠhrlich!Ç Nun guckt Marie ein we-
nig verwundert. ÈHast Du denn noch nie 
die Geschichte von Baron MŸnchhausen 
gehšrt, der auf einer Kanonenkugel durch 
die Luft geritten ist?Ç
Unschwer zu erraten: Max und Marie sind 
im MŸnchhausen- und Heimatmuseum in 
Bodenwerder zu Besuch und sortieren ihre 
ersten EindrŸcke. Im †brigen sind die bei-
den Kinder die TitelÞguren von Abenteuer 

mit Marie und Max, dem MuseumsfŸhrer fŸr Kinder, der 100 Museen in 
Niedersachsen und Bremen so prŠsentiert, dass er Kindern zwischen sechs 
und zwšlf Lust auf Museum macht. In MaxÕ und Maries Begleitung erfah-
ren zukŸnftige junge Museumsbesucher, was sie in den Museen im Lande 
an Spannendem erwartet. Museen aller Sparten in der Stadt und auf dem 
Land sind erfasst Ð von der GemŠldegalerie bis zum Besucherbergwerk, 
vom Vogelmuseum bis zum Aeronauticum.
Denn ÈKinder fŸr kulturelle Inhalte und Geschichte zu interessieren, ist 
nicht erst seit der pisa-Studie ein wichtiges AnliegenÇ, erlŠutert Sabine 
Schormann von der NiedersŠchsischen Sparkassenstiftung. Dort wurde 
gemeinsam mit der Fachhochschule Hannover der Kindermuseums fŸhrer 
als Lese- und Spielbuch (mit Ringbindung Ð man kann die BŸcher ganz 
aufklappen und praktisch damit arbeiten und basteln) entwickelt. Der 
 Student Jan Paschedag schuf die IdentiÞkationsÞguren Marie, Max und 
Lupi Ð kindgerecht, aber nicht kindisch. Fotos und Texte, ebenfalls von 
Studenten der Fachhochschule erstellt, greifen die Perspektive von Kin-
dern auf und sprechen sie direkt an.

Ansprechpartner in Niedersachsen: 
Dr. Sabine Schormann

NiedersŠchsische Sparkassenstiftung
Postfach 4380
30043 Hannover
Telefon: (0511) 3603-489, Fax: -684
E-Mail: sabine.schormann@nsgv.de
Internet: www.nsgv.de  
www.kindermuseumsfŸhrer.de

Ansprechpartner in ThŸringen: 
GeschŠftstelle des Museumsverbands 
ThŸringen

Museumsverband ThŸringen e.V.
Rittergasse 4
07545 Gera
Telefon: (0365) 22515, Fax: 2900436
E-Mail: museumsverbandthueringen@gmx.de
Internet: www.thueringen.de/de/museen

Bauen BrŸcken zur Kultur: Marie und Max aus 
dem KindermuseumsfŸhrer Niedersachsen

Aber ohne Erwachsene kein Museumsbesuch fŸr Kinder Ð und auch dieser 
Tatsache trŠgt das vierbŠndige Werk Rechnung. Es enthŠlt einen ausfŸhr-
lichen Info-Teil, der Eltern und Lehrern hilft, einen Museumsbesuch zu 
planen. Doch wŠhrend die Eltern das Buch kaufen mŸssen, steht es inzwi-
schen in jeder niedersŠchsischen Grundschulbibliothek Ð als Geschenk 
der NiedersŠchsischen Sparkassenstiftung.

Auch in ThŸringen hat sich die Sparkassenstiftung der Kinder als Mu-
seumsbesucher angenommen: Dort fŸhrt Leo Lšwenzahn, ein pÞfÞger Co-
mic-Lšwe mit gro§em Erkundungsdrang, Kinder durch die Museen des 
Landes. Auf Schatzsuche hei§t der FŸhrer, der in sieben handlichen Heften, 
nach Landkreisen sortiert, mit vielen Bildern auf gro§e und kleine Muse-
en in ThŸringen aufmerksam macht. Bekannte Institutionen wie 
Goethes Wohnhaus, das Gartenhaus in Weimar oder die Wart-
burg stehen neben wirklichen Geheimtipps, die auf weniger 
bekannte SchŠtze aufmerksam machen, das Schloss in Greiz 
etwa, mit seiner spektakulŠren alten Bibliothek, oder auch 
viele Heimatmuseen, die ihre TŸren gern fŸr Kinder šff-
nen. Leo Lšwenzahn erlŠutert nicht nur, was es speziell 
fŸr Kinder Interessantes in den einzelnen HŠusern zu 
sehen gibt, er stellt auch pro Museum eine ÈKniffel-
frageÇ, die die jungen Besucher ins Knobeln bringt; 
 au§erdem gibt er praktische Hinweise zu …ffnungszei-
ten und FŸhrungsmšglichkeiten. Verfasser der Texte des thŸ-
ringischen KindermuseumsfŸhrers Ð Ÿbrigens der erste seiner 
Art in Deutschland Ð ist der Kinderbuchautor Rainer Hohberg, 
der dieses Projekt fŸr den Museumsverband durchfŸhrte und 
den Schatz, den die Museen in ThŸringen bergen, fŸr hoffent-
lich viele aufÞndbarer macht.  M.S. FŸhrt durch ThŸringer Museen:  

Leo Lšwenzahn

Angebote fŸr Kinder in Museen
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Ki.K Ð Kinder und Kunst Aachen
Eine kunstgeschichtliche Initiative in Kindergarten  
und Grundschule

ÈKinder lieben GeschichtenÇ, sagt çgnes Wirtz. ÈKunstwerke sind un-
erschšpßiche Geschichten. Sie erzŠhlen vor allem von Menschen, ihren 
Schicksalen, ihren Abenteuern, ihren GefŸhlen, ihren TrŠumen É vom Le-
ben.Ç Alle diese Geschichten kann man erschlie§en, wenn man die Kunst-
werke sehen kann. Kinder kšnnen die scheinbar stummen Werke zum 
Sprechen bringen, wenn sie das Sehen als Erlebnis erfahren haben. 

Sehen lernen und die Freude an GemŠlden zu vermitteln, Interesse an 
Kunst zu wecken ist das Ziel der jungen Kunsthistorikerin: ErgŠnzend zum 
Kindergartenangebot und zum Kunstunterricht in der Grundschule geht 
sie deshalb mit Aachener Kindern auf die ÈFahrt mit dem BilderzugÇ. Er-
zieherinnen und Lehrerinnen kšnnen bei çgnes Wirtz und ihrem Projekt 
ÈKi.K Ð Kinder und Kunst AachenÇ ein spezielles Programm fŸr ÈihreÇ 

Botschaft verstanden und umgesetzt: Kinder auf den Spuren mittelalterlicher Malerei  
im Aachener Grundschulprojekt von çgnes Wirtz

Kinder ordern: von der ÈBilderreiseÇ durch 
die Kunstgeschichte, die einen allgemeinen 
†berblick verschafft, bis hin zu Unterrichts-
reihen zu besonderen Themen wie etwa 
ÈBlumen, die nicht duften Ð Stillleben in der 
MalereiÇ, ÈKostbarer als Gold und Edelstei-
ne: die ReliquienÇ oder ÈUnser DomÇ, der 
sich als wichtiges Thema besonders gro§er 
Nachfrage erfreut.

Sind die Lehrerinnen und Erzieherinnen 
erst einmal fŸr das Projekt gewonnen, richtet sich çgnes Wirtz mit einem 
einfŸhrenden Brief, in dem sie ihr Angebot fŸr die Kinder vorstellt, direkt 
an die Eltern. Geben diese ihre Einwilligung Ð und dazu gehšrt auch, dass 
sie die UnterrichtsgebŸhr von jeweils vier Euro pro Kind und Unterrichts-
stunde (48 Euro pro Kurs und Halbjahr) bezahlen Ð kann die Reise losge-
hen. WŠhrend eines halben Jahres kommen çgnes Wirtz oder ihre Kolle-
gin Angelika Werden wšchentlich zu ihrem besonderen Unterricht in die 
Einrichtung. Der ÈBilderzugÇ wird von den Kindern als ganz besonderes 
Unternehmen im Vergleich zum ÈnormalenÇ Programm von Kindergar-
ten und Grundschule wahrgenommen. Die Unterrichtsstunden sind als 
spannende Entdeckungsreisen konzipiert; dabei wird gespielt, diskutiert, 
erzŠhlt, zugehšrt Ð und gemalt.

Die BeschŠftigung mit den Kunstwerken bietet den Kindern neben der 
Freude, die sie dabei erfahren, auch einen ersten Einblick in die verschie-
denen Bereiche von Kulturgeschichte. ÈDer Weg vom GemŠlde, auf dem 
ein Junge mit barocker Kleidung abgebildet ist, hin zu Mozart, zu seiner 
Zeit und seiner Musik ist nicht weitÇ, so çgnes Wirtz.

Eine Reihe von ÈAbsolventenÇ der Ki.K-Kurse, zusŠtzlich geschult 
durch einen speziellen Ferienkurs, treten in Aachen bei einem weiteren 
spannenden Projekt von çgnes Wirtz in Erscheinung: Sie fŸhren Kinder 
und Erwachsene durch den Aachener Dom Ð ein Angebot, das bei den Be-
suchern gro§e Resonanz Þndet. Denn die fŸhrenden Kinder haben keine 
ÈgenormteÇ FŸhrung einstudiert, sondern jeweils eigene Akzente gesetzt 
und machen die Besucher mit ihren eigenen ÈLieblingsstellenÇ im Dom 
auf engagierte und innovative Weise bekannt. Besonders stolz macht die 
jungen FŸhrer, dass der Erlšs ihres Projekts der Restaurierung des karolin-
gischen Oktogons im Dom zugute kommt.  M.S.

Ansprechpartner: 
çgnes Wirtz, M. A.

II. Rote Haag Weg 6
52076 Aachen
Telefon: (0241) 4450080, Fax: 6088373
E-Mail: webmaster@ki-k.de 
awirtz@t-online.de
Internet: www.ki-k.de
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Kunsttreff 16+ 
Platz fŸr Jugendliche und junge Erwachsene in der 
Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, DŸsseldorf

DŸsseldorf besitzt ein kulturelles Glanzlicht mehr. Im umgebauten StŠn-
dehaus, dem frŸheren Landtag, eršffnete im Sommer 2002 eine Depen-
dance der Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen: ÈK21Ç stellt frische 
zeitgenšssische Kunst vor und lockt damit das Museumspublikum von 
morgen. È21Ç steht fŸr das eben begonnene Jahrhundert. 

ÈK16+Ç, der Jugendtreff des Hauses, arbeitet bereits seit 1999 auf dassel-
be Ziel hin Ð mit wachsendem Erfolg. Etwa 100 junge Leute im Alter von 
16 bis 26 Jahren haben sich in die Interessentenliste eingetragen; rund 25 
kommen zu den zwanglosen Treffen. Die Teilnehmer erleben gemeinsam 
Kunst und diskutieren untereinander und mit ProÞs Ÿber ihre EindrŸcke. 
Um Hemmschwellen zu senken, wirbt der jugendliche Kunstklub mit den 
Schlagworten: ÈKein Vorwissen nštig! Spontan! Kostenlos!Ç 

ÈMeistens streben junge Menschen ab 16 weg von allem, was nach 
Empfehlung von Eltern oder nach Schule riecht. Andere Mšglichkeiten, 

Eine besondere Beziehung zur Kunst aufbauen Ð der Kunsttreff 16+ gibt die Chance dazu

die Freizeit zu gestalten, werden gesuchtÇ, erklŠrt Julia Breithaupt, die Lei-
terin der Abteilung Bildung und Kommunikation bei der Kunstsammlung. 
Gegen diese Entwicklung gelte es zu steuern. Symptomatisch: Das Wort 
ÈMuseumÇ, das an Gestern und Erstarrung denken lŠsst, taucht im Namen 
der Landessammlung nicht auf. 

Doch im K16+ betrachten die jungen Leute nicht nur Kunst. Sie lernen 
auch KŸnstler und Museumsleute kennen und machen dadurch wichti-
ge Entdeckungen. Etwa bei einem Besuch im Atelier Thomas Pšhlers: Sie 
habe besonders die Leidenschaft beeindruckt, mit der der KŸnstler seine 
Projekte betreibe, meinte danach Lioba Schroer, Èdiese Disziplin, sich 
durch unzŠhlige Versuche nicht ernŸchtern zu lassen, sondern darauf be-
dacht zu sein, die Kunst bis zur Vollendung fortzufŸhrenÇ. Und Kerstin 
Rieger und Johanna Stroex erfuhren bei Werner MŸller in der Werkstatt 
des DŸsseldorfer Museums, dass ein Restaurator nicht nur restauriert. Bei-
spielsweise muss MŸller Èauch gucken, ob das Bild die UmstŠnde eines 
Fluges Ÿberstehen kannÇ, wissen die beiden MŠdchen heute. ÈDenn Bilder 
sind sensibel, und man muss sehr sorgfŠltig mit ihnen umgehen.Ç Viele Ju-
gendliche, die den Schritt ins Museum gewagt haben, empÞnden K16+ als 
Horizonterweiterung. ÈDer Kunsttreff ist ein Projekt, durch das ich Muse-
um erfrischend anders erlebt habeÇ, zieht Deborah BŸrgel, eine der kunst-
begeisterten Jugendlichen, Bilanz. Julia Breithaupt freut sich Ÿber solche 
Worte. Vorteil eines Museums sei es gerade, mit dem enormen Heimvorteil 
der authentischen Objekte zu operieren, erklŠrt die Museumsfrau.

Zur Ausstellung Global Art 2000 Ð Ich ist etwas Anderes startete K16+ eine 
Kooperation mit der Neuen Rhein Zeitung (NRZ), konkret mit der Kultur-
redakteurin Ulrike Merten, die sich in der Redaktion fŸr eine Zusammen-
arbeit mit Jugendlichen einsetzte. Fortan erschien nach jedem Treffen des 
Klubs ein Bericht in ihrem Blatt. Darin schilderten Jugendliche, wie sie 
die Aufbauarbeiten und die Ausstellung selbst erlebten, und hielten ihre 
Gedanken zu einzelnen Kunstwerken fest. 
So entwickelte sich eine Tradition; auch 
nach der Millenniumsschau schrieben die 
jungen ÈKunstjournalistenÇ weiter fŸr die 
NRZ. Inhalt ihrer Artikel sind die Themen 
ihrer ZusammenkŸnfte. So dient die Zei-
tung dem Museum wie dem Jugendklub 
als Multiplikator und kostenloses Public-
Relations-Instrument.  St.S.

Ansprechpartner: 
Julia Breithaupt, Leiterin Bildung  
und Kommunikation

Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen
Grabbeplatz 5
40213 DŸsseldorf
Telefon: (0211) 8381-139, Fax: -300
E-Mail: breithaupt@kunstsammlung.de
Internet: www.kunstsammlung.de
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Haus der Geschichte, Bonn
Ein Museum, das Fragen aufwirft Ð und beantwortet

Welche Eigenschaften sollte ein guter Ehemann in den 1950er Jahren 
haben? Was berichtete der Stern 1969 Ÿber liederliche Hausfrauen? Und 
wodurch zeichnete sich eine ÈHeldin der ArbeitÇ aus? Fragen mitten aus 
dem Leben Ð wer die frŸhe Bundesrepublik und DDR kannte, wird um die 
Antwort nicht verlegen sein. JŸngeren Leuten hingegen wird bewusst, dass 
nicht schon immer alles war wie heute. Aber wie war es dann? Inwiefern 
lebten Eltern und Gro§eltern in ihren jungen Jahren anders?

Mit Fragen beginnt jeder Besuch im Haus der Geschichte der Bundes-
republik in Bonn. UnterstŸtzung bei der Suche nach Antworten erhalten 
Kinder und Heranwachsende durch ÈMitmach-ProgrammeÇ: 20-seitige 
bebilderte Hefte fŸhren in circa 10 bis 15 Stationen durch einen bestimm-
ten Teil der Ausstellung und geben in knappen SŠtzen Denkanstš§e. Die 
erwŠhnten Fragen bilden den Auftakt zum Mitmach-Programm fŸr junge 
Erwachsene Ÿber ÈFrauen- und MŠnnergeschichteÇ. Die Lšsungen Þnden 
die Jugendlichen in der Ausstellung selbst.

Museum als multimediales Erlebnis Ð Alltag im Haus der Geschichte, Bonn

Das Bonner Museum will Geschichte als Erlebnis prŠsentieren Ð besu-
cherfreundlich und unterhaltsam. Die Dauerausstellung ist struktur-
geschichtlich angelegt und prŠsentiert Politik-, Wirtschafts- und Sozial -  
geschichte sowie wichtige Trends in Kunst, Kultur und Alltag. Originalob-
jekte, Dokumente, Fotos und GegenstŠnde machen Vergangenes lebendig. 
ZusŠtzlich kommen Texttafeln und audiovisuelle Medien zum Einsatz; der 
Besucher kann Schubladen aufziehen und Klapp- und Drehelemente be-
wegen, die weitere Einblicke ermšglichen. Die Mitmach-Programme, wie 
Rallyes angelegt, sind eine ßippige Alternative zur MuseumsfŸhrung alter 
Schule. Einige weitere Themen, die die handlichen Hefte dem Kind oder 
Jugendlichen erschlie§en, sind Spielsachen, Geschichten ums Geld und 
das Tripel Fremd-Feind-Freund. Nach demselben Muster wurden Hefte 
mit ÈAnregungen fŸr GesprŠche zwischen Jung und AltÇ konzipiert: So 
handelt ÈSpuren politischer Macht entdeckenÇ von der Macht der Sieger, 
dem Schutz vor Macht, der Macht der WŠhler und den Zeichen der Macht. 
Und ÈAugenblicke in der ZeitgeschichteÇ ist ein RŠtsel, in dem es um Fu§-
ball, VWs, Rosinenbomber, den ÈBerlinerÇ US-PrŠsidenten Kennedy und 
die ersten Schritte eines Menschen auf dem Mond geht. 

Als vorbildlich gilt die Lehrerschulung des Hauses der Geschichte. PŠ-
dagogen wissen: Lernerfolg stellt sich in einem Museum nur ein, wenn 
die SchŸler Kenntnisse mitbringen. Gelingt deren Vermittlung vorher, ist 
die Langzeiterinnerung gewiss, und noch Jahre spŠter kšnnen die jungen 
Besucher das Gesehene zuordnen. Deshalb sollen Lehrer und Klassen gut 
gerŸstet nach Bonn kommen. FŸr die Vorbereitung liefert das Haus der 
Geschichte didaktisches Material mit zahlreichen Tipps, wie man Zeitge-
schichte am besten vermittelt. Sie stellen beispielhaft Themen der Dauer-
ausstellung sowie Exponate und Medien vor und geben Anregungen fŸr 
den Unterricht im Museum. FŸr diese Materialien zeichnete der Landes-
verband nordrhein-westfŠlischer Geschichtslehrer das Bonner Haus 2002 
mit seinem Medienpreis aus. Auf Wunsch 
werden Multiplikatoren aus dem Bildungs-
bereich auch persšnlich beraten. Die Muse-
umspŠdagogin und wissenschaftliche Mitar-
beiter stehen fŸr HintergrundgesprŠche zu 
Konzept und Gestaltung der Ausstellung zur 
VerfŸgung und klŠren gemeinsam mit den 
Schulvertretern, wie sich das Museum fŸr 
ihre Lehrprogramme nutzen lŠsst. St.S.

Ansprechpartner: 
Dorothee Dennert, MuseumspŠdagogin

Haus der Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland
Willy-Brandt-Allee 14
53113 Bonn
Telefon: (0228) 9165-113, Fax: -302
E-Mail: dennert@hdg.de
Internet: www.hdg.de
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Die besondere Projektwoche
ÈKunst macht SchuleÇ im Saarland

Keine Spur von intellektueller Stille im 
Saarland Museum SaarbrŸcken Ð ganz 
im Gegenteil: Leben in allen RŠumen an 
diesem Tag im April; junge Leute, wohin 
man blickt. Die SchŸler sind jedoch keine 
ÈnormalenÇ Museumsbesucher, sie sind 
vielmehr zu ihrer ÈeigenenÇ Ausstellung 
hier, deren Zustandekommen und Eršff-
nung Schluss- und Hšhepunkt des Pro-
jekts Kunst macht Schule bildet, das schon 
seit dem Jahr 2001 bildende KŸnstler und 
Schulen im Saarland in einen lebendigen 
Kontakt bringt.
Eine Woche lang haben saarlŠndische 
SchŸler mit neun KŸnstlern aus Deutsch-
land, Frankreich und der Schweiz zusam-
mengearbeitet. Nun hŠngen oder stehen 
die Werke der SchŸler in der ersten Kunst-
adresse des Saarlands, neben den Klassi-
kern der Neuen Sammlung im Saarland 
Museum und den Werken der beteiligten 
KŸnstler Ð und zeigen krea tive Prozesse 
der besonderen Art.

Die sechste Klasse der erweiterten Realschule Mandelbachtal zum Bei-
spiel hatte Sonia AlhŠuser zu Gast. Essen und Trinken ist das Thema der 
KŸnstlerin, Genuss Ÿberhaupt. Sie schlug den SchŸlern vor, eine Spielplan-
zeichnung mit Requisiten aus Marzipan und Schokolade zu gestalten Ð 
eine Aufgabe mit zeichnerischen, malerischen und bildhauerischen Ele-
menten, die von den Kindern mit viel Fantasie umgesetzt wurde.

Plastiken aus Betonguss erstellten SchŸler vom Saarpfalz-Gymnasium 
in Homburg gemeinsam mit der KŸnstlerin Ina Weber, die seit einigen Jah-
ren mit Miniarchitekturen in dieser Technik im GesprŠch ist. Aber nicht 
nur die ÈklassischenÇ Disziplinen der bildenden Kunst waren im Projekt 
vertreten. Auch Medien- und VideokŸnstler waren in den Schulen aktiv 

Werken intensiv: Die Projektwoche ÈKunst macht 
SchuleÇ setzt kreative KrŠfte frei

dabei. Sogar die Gestaltung von Raum und Rahmen eines 
Abschlussfestes fŸr das Projekt war Gegenstand einer 
KŸnstlerkooperation: Lee Thomas Taylor erarbeitete mit 
SchŸlern des Max-Planck-Gymnasiums in Saarlouis einen 
Raum im Raum: au§en Þnster und innen ein Paradies É

Kunst macht Schule ist Synonym fŸr die Kooperation ver-
schiedenster Partner auf verschiedenen Ebenen: Das Minis-
terium fŸr Bildung, Kunst und Wissenschaft als Initiator des 
Projekts wŠhlt die Schulen aus Ð Gesamtschulen, Gymnasien und erweiterte 
Realschulen sind mit SchŸlern unterschiedlicher Jahrgangsstufen dabei Ð  
und achtet darauf, dass mšglichst Schulen der verschiedenen Typen an 
unterschiedlichen Orten in den Genuss einer Teilnahme kommen. Die 
Kunstberatung Vera Gliem, eine professionelle Agentur, kŸmmert sich 
um die Suche nach renommierten KŸnstlern, die bereit sind, mit SchŸlern 
zusammenzuarbeiten: Sie betreut die Ausschreibung und die Auswahl der 
KŸnstler Ð auch unter dem Aspekt eines breiten Angebots und verschie-
denster AnsŠtze Ð fŸr das Projekt. Au§erdem organisiert sie die Ausstellung 
der beteiligten KŸnstler im Saarlandmuseum, das als weiterer Koopera-
tionspartner bei Kultur macht Schule mit im Boot ist, und unterstŸtzt die 
Schulen schlie§lich, neben den Mitarbeitern vor Ort, bei ihrem gro§en 
Auftritt im Museum. ÈNatŸrlich ist dies kein ÝbilligesÜ ProjektÇ, erlŠutert 
Helga Knich-Walter vom Wissenschaftsministerium, Èaber QualitŠt hat 
ihren Preis. Denn es ist uns wichtig, wirklich gute, bekannte KŸnstler fŸr 
unsere Schulen zu gewinnen.Ç

Sind KŸnstler und Schulen erst einmal gefunden, treffen sich alle am 
Projekt Beteiligten: Lehrer und SchŸler auf der einen, KŸnstler und Projekt-
ideen auf der anderen Seite mŸssen sich 
Þnden. UnterstŸtzung bietet das Referat 
Projektentwicklung des Ministe riums. 
Dann startet, nach entsprechendem or-
ganisatorischen und technischen Vor-
lauf, die eigentliche Projektwoche, ei  ne 
Zeit der intensiven Auseinandersetzung 
mit einem kŸnstlerischen Thema Ð fŸr 
viele der beteiligten SchŸler der erste 
ÈLivekontaktÇ zu einem KŸnstler, zur 
bildenden Kunst und schlie§lich zur 
Welt des Museums.  M.S.

Ansprechpartner: 
Helga Knich-Walter, Abteilungsleiterin  
Kultur im Ministerium fŸr Bildung Kultur 
und Wissenschaft des Saarlands
Horst P. Eisenbeis, Projektleitung

Ministerium fŸr Bildung, Kultur und 
Wissenschaft des Saarlandes
Hohenzollernstr. 60
66117 SaarbrŸcken
Telefon: (0681) 501-7463/-7464  
(Knich-Walter), -1395 (Eisenbeis), Fax: -7906
E-Mail: h.p.eisenbeis@bildung.saarland.de
Internet: www.saarland.de

Zu seiner Rolle im Projekt 

sagte der KŸnstler Lee Tho-

mas Taylor: ÈKŸnstlerischer 

Freilauf Ð inklusive kŸnstle-

rischem, handwerklichem 

und seelischem Beistand.Ç
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Gro§er Auftritt im Museum
Das Projekt ÈAuf junge ArtÇ in der GemŠldegalerie Alte 
Meister der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden

Sonntagmorgen am Dresdner Zwinger: WŠhrend die ersten Touristenbus-
se einparken und zahlreiche Besucher bereits auf den Kassenbereich des 
Museums zuschieben, schlŸpft durch einen Seiteneingang nach und nach 
eine Reihe gar nicht museal wirkender junger Leute ins Haus. Treffpunkt 
ist der Vorraum des BŸros von MuseumspŠdagogin Petra Landsberg. Die 
SchŸlerinnen und SchŸler, die sich einmal im Monat hier einÞnden, sind 
die Teilnehmer des Projekts ÈAuf junge ArtÇ, das alten und jungen Besu-
chern der GemŠldegalerie Alte Meister einen ganz besonderen Blick auf 
die Kunst beschert, nŠmlich den durch junge Augen von heute.

ÈStellen Sie sich am besten einfach mal vor, Sie kommen in eine Kir-
che reinÇ, so begrŸ§t Jenny, Gymnasiastin der zehnten Klasse des Gymna-
siums Dresden-Cotta, die Besucher, die sich dem zierlichen Reisealtar des 
niederlŠndischen Malers Jan van Eyck aus dem 16. Jahrhundert in einem 
der GaleriesŠle nŠhern. ÈDa haben Sie dann vorn erst mal das Mittelschiff 
mit der Madonna Ð rechts und links die SeitenaltŠre. Da beÞndet sich der 
Heilige Michael, der Schutzpatron der Reisenden auf der linken Seite mit 

ÈAuf junge ArtÇ fesseln Dresdner SchŸler auch Gleichaltrige Ð mit ihren 
ErklŠrungen zu den Bildern des Museums

dem Stifter des Altars. Der war viel auf Reisen und seine Frau hat ihm des-
halb den Altar fŸr unterwegs anfertigen lassen. FŠllt Ihnen an den Gesich-
tern was auf? Nein?Ç Die GŠste schauen gebannt und etwas zweifelnd auf 
das Bild. ÈNur der Stifter hat einen individuellen Gesichtsausdruck, die 
†brigen sind všllig stilisiert, die Madonna Ð und vor allem auch die heili-
ge Katharina auf dem rechten AltarßŸgel. Sie ist Ÿbrigens als Schwangere 
gemalt Ð das tat man damals: Frauen und Fruchtbarkeit wurden zusam-
mengebracht. Und was irre ist: Die wurde als Jungfrau heilig gesprochen.Ç 
Jenny wie auch allen anderen beteiligten SchŸlern ist die Begeisterung 
anzumerken, wenn sie die Museumsbesucher auf ihre Entdeckungsreise 
in die Welt der berŸhmten Bilder der gro§en Meister im Zwinger mitneh-
men kšnnen. 

An jedem ersten Sonntag im Monat verteilen sich Jenny und ihre Kolle-
ginnen und Kollegen, zwischen 10 und 15 an der Zahl, Ÿber das ganze 
Museum. Fast in jedem der imposanten AusstellungssŠle mit den weltbe-
rŸhmten Werken der Malerei beÞndet sich eine SchŸlerin oder ein SchŸler 
aus dem Projekt Ð die MŠdchen sind hier in der †berzahl Ð jeweils an ihrem 
ÈLieblingsbildÇ, um den Besuchern die GemŠlde zu erlŠutern, Geschich-
ten zu erzŠhlen und nicht zuletzt auch die hŠuÞg mythologischen Hinter-
grŸnde transparent zu machen, die in den Bildern enthalten, aber fŸr den 
unbedarften Betrachter nicht unbedingt zu erkennen sind. Der Besucher 
kann sozusagen von Station zu Station durch das Museum wandern, und 
sich in jedem Raum mit UnterstŸtzung der jungen FŸhrer einem oder zwei 
GemŠlden auf besonders intensive Weise nŠhern. 

Begonnen wurde das Projekt im FrŸhherbst 2001. Im Januar 2002 konn-
ten die Museumsbesucher sich dann erstmalig ÈAuf junge ArtÇ durch die 
GemŠldegalerie Alte Meister im Zwinger fŸhren lassen. Initiatorin der Ak-
tion ist die MuseumspŠdagogin Petra Landsberg Ð seit Ÿber 20 Jahren in 
diesem Bereich tŠtig und stets auf der Suche nach neuen Impulsen fŸr den 
museumspŠdagogischen Alltag. Mit der Idee, SchŸlerinnen und SchŸler 
als FŸhrer/-innen fŸr das Museum zu gewinnen, trat sie an zwei Dresdner 
Schulen mit Kunst-Schwerpunkt heran. In Kunstkursen der achten bis 
elften Klasse im Kreuz-Gymnasium und im Gymnasium Dresden-Cotta 
warb sie selbst fŸr ihre Idee und begeisterte die 
Jugendlichen auf Anhieb. 30 SchŸlerinnen und 
SchŸler trafen sich bereits in den Herbstferien 
zu einem vorbereitenden Seminar im Zwinger. 
Sie lernten unter der Anleitung von Petra Lands-
berg nicht nur das Museum kennen und dachten 
sich nebenbei den Projektnamen aus, sondern es 

Bemerkungen: 

Wegen der Flutkatastrophe musste 

das Projekt 2002 zeitweilig ausge-

setzt werden. Ein Neustart erfolgte 

im Januar 2003.
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fanden auch alle unter den Werken der GemŠldegalerie ihre persšnlichen 
Lieblingsbilder, die zum Gegenstand ihrer individuellen FŸhrungen wer-
den sollten. Da die GeschmŠcker zum GlŸck unterschiedlich sind, kam fŸr 
die FŸhrungen ein breites Spektrum an Bildern zustande, deren Hinter-
grŸnde von den SchŸlern im Museum anhand von Katalogen und kunst-
historischer Literatur sowie mit tatkrŠftiger UnterstŸtzung durch die 
MuseumspŠdagogin recherchiert werden konnten: Veroneses Hochzeit zu 
Kana fand ebenso Interessenten wie Lucas Cranachs Hochzeitsbild Hein-
richs des Frommen und der Katharina von Mecklenburg, RubensÕ gigan-
tische GemŠlde um den trunkenen Herkules oder auch Nicolas Poussins 
Reich der Flora. FŸr dieses Bild entschied sich bei spielsweise Luise Ð zur 
Zeit mit 14 Jahren eines der KŸken des Projekts Ð, der es besonders die my-
thologischen BezŸge in ihrem Bild angetan haben: die Geschichten von 
Narziss, Adonis, Krokos und Smilax, Ajax und Klytia, Þndet sie, werden 
durch das GemŠlde lebendig. Die meisten der jungen FŸhrer sind Ÿbri-
gens zwischen 16 und 17 Jahre alt. ÈSeniorinÇ ist zur Zeit Juliane: Sie steht 
mitten im Abitur und wird danach das Projekt wahrscheinlich verlassen. 
Nachwuchsprobleme bei den jungen FŸhrer innen und FŸhrern muss Petra 

Keine Angst vor gro§er Kunst: Die jungen Dresdner MuseumsfŸhrer beeindrucken durch 
Sachkenntnis

Landsberg jedoch nicht befŸrchten: †ber Mundpropaganda sto§en stŠn-
dig neue Interessenten zum Projekt Ð auch RealschŸler sind inzwischen 
dabei Ð, so dass ihre eigene Werbung in den Schulen inzwischen gar nicht 
mehr erforderlich ist. 

Woher wissen die Museumsbesucher von dem besonderen und Ÿber-
dies kostenlosen FŸhrungsangebot in der GemŠldegalerie? ZunŠchst ein-
mal machen eine Tafel im Eingangsbereich des Museums und ein Flyer 
auf das Projekt ÈAuf junge ArtÇ aufmerksam. Auf einem Grundriss des Mu-
seums markieren rote Punkte, in welchen RŠumen sich die jungen FŸhrer 
aufhalten. Die gleichen roten Punkte auf den Beschriftungstafeln der Bil-
der weisen ebenfalls darauf hin, dass ein Werk Teil der SchŸlerfŸhrung ist. 
Neben diesen Hinweisen vor Ort haben auch bereits Presse und Rundfunk 
das ungewšhnliche Angebot vorgestellt Ð was, so berichtet MuseumspŠda-
gogin Petra Landsberg, zeitweilig zu einem regelrechten sonntŠglichen 
Ansturm auf die GemŠldegalerie Alte Meister fŸhrte. Manche Besucher 
wurden inzwischen zu regelrechten ÈAbonnentenÇ, die jedes Mal ins Mu-
seum gehen, wenn wieder SchŸlerfŸhrungen angekŸndigt sind, was die 
jungen FŸhrer und Petra Landsberg natŸrlich dazu veranlasst, das Angebot 
der ÈgefŸhrtenÇ Bilder immer wieder zu verŠndern. †berhaupt arbeitet die 
junge Truppe regelmŠ§ig an sich: So treffen sich die Teilnehmer am Sams-
tag vor dem ÈAuf junge ArtÇ-Sonntag noch einmal, um zu besprechen, wie 
viele und welche Bilder am folgenden Tag Teil der FŸhrung sein sollen. Da-
bei wird auch die Verteilung der FŸhrer Ÿber 
die RŠume sowie der Aspekt berŸcksichtigt, 
dass bestimmte GemŠlde regelmŠ§ig in der 
FŸhrung vertreten sein mŸssen: ÈBei der 
Sixtinischen Madonna muss zum Beispiel im-
mer einer stehenÇ, verrŠt FŸhrerin Susanne, 
Èweil viele Leute nur deswegen ins Museum 
kommen.Ç FŸr die Ferien steht den Jugend-
lichen ein mehrtŠgiges Seminarprogramm 
offen, in dem jeder sein ÈBilderrepertoireÇ 
erweitern kann. ÈIch mšchte mal dahin kom-
men, dass ich das ganze Museum drauf habÇ, 
sagt die 16-jŠh rige Stefanie und geht schnell 
in den benachbarten Saal, um noch den Rest 
der ErlŠuterungen zu einem Rembrandt-Bild 
mitzubekommen. 

In der Regel ist etwa die HŠlfte aller am 
Projekt beteiligten jugend lichen FŸhrerin-

Ansprechpartner: 
Petra Landsberg, MuseumspŠdagogin

Staatliche Kunstsammlungen Dresden
Semperbau am Zwinger
Theaterplatz 1
01067 Dresden
Telefon: (0351) 4914-605,  
Abt. …ffentlichkeitsarbeit: -619, Fax: -616
E-Mail: info@staatl-kunstsammlungen-
dresden.de
Internet: www.staatl-kunstsammlungen-
dresden.de

Dr. Tilman v. Stockhausen,  
Leiter …ffentlichkeitsarbeit
Telefon: (0351) 4914-622,  
Mobiltelefon: 0163 4914622
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nen und FŸhrer sonntags dabei Ð es gibt 
keine Listen, in die man sich wochen-
lang vorher eintragen muss, erlŠutert 
Petra Landsberg, lediglich am Tag vor-
her mšchte sie einen †berblick Ÿber die 
Aktiven des nŠchsten Tages haben. ÈWir 
sind hier nicht in der Schule, es sollen 
keine ZwŠnge aufkommen.Ç Dann ge-

nŸgt es, wenn am Sonntag um halb zehn alle da sind, sich ihre blauen 
 Sticker anheften, die sie als junge MuseumsfŸhrer ausweisen Ð und los 
gehtÕs. Jeder nimmt den Platz neben ÈseinemÇ GemŠlde ein. Wenn sich 
dann Besucher dem Bild nŠhern, werden sie, so sie nicht ohnehin Ÿber das 
Projekt Bescheid wissen und auf ErlŠuterungen warten, von den SchŸlern 
direkt angesprochen Ð fŸr viele der Jugendlichen in der Anfangsphase eine 
nicht leicht zu Ÿberwindende Schwelle. Aber alle haben es geschafft und 
kšnnen mittlerweile mit dem šffentlichen Auftritt souverŠn umgehen. 

Das Publikum ist Ÿbrigens bunt gemischt: Die SchŸler fŸhren sowohl 
Familien, die sonntags verstŠrkt ins Museum stršmen, aber auch Einzel-
besucher Ð Šltere und jŸngere, die eigenen ÈKumpelÇ natŸrlich nicht zu 
vergessen, die šfter auch mal vorbeischauen, um zu sehen, was die Kolle-
gen im Museum so treiben. Die Ÿbrigen Besucher sind sowohl verblŸfft als 
auch begeistert: ÈMan denkt ja, dass junge Leute sich fŸr diese Sachen nicht 
interessierenÇ, so ein Šlterer Herr mit unverkennbar schweizerischem Ak-
zent Ð und macht sich spornstreichs auf die Suche nach den weiteren ÈAuf 
junge ArtÇ-Bildern, nachdem er per Zufall in eine der BilderlŠuterungen 
hineingeraten war É  M.S.

Deutsches Hygiene-Museum, 
Dresden
Ausstellungen mit Bezug zum Èwirklichen LebenÇ 

Ob BŸhnen oder Aus stel lungs hal len Ð Vertreter vieler kulturel ler In-
stitutionen beklagen die †beralterung ihres Publikums. Nicht so die Mit-
arbeiter des Deutschen Hygiene-Museums Dresden (DHMD) Ð sie haben 
allen Grund zur Freude. In ihr Haus kommen vor allem Besucher bis 45 Jah-
re, davon rund 40 Prozent Jugendliche und Kinder. Dennoch ruhen sich die 
Museumsmacher nicht auf ihren Lorbeeren aus. Wenn das DHMD nach 
der Sanierung bis 2005 in zwei Etappen wieder eršffnet, soll ein Kinder-
museum in die Dauerausstellung integriert sein. 

Doch weshalb war das Dresdner Haus schon in der Vergangenheit ein 
Magnet fŸr junge Leute? Sicher, weil in den dortigen Ausstellungen der 
Bezug zum Èwirklichen LebenÇ fŸr jeden offensichtlich ist. Heranwach-
sende haben eine Menge Fragen Ÿber das Dasein und den menschlichen 
Kšrper, und das Hygiene-Museum gewŠhrt Einblicke, die Ÿber die tro-
ckene Theorie hinausgehen. Komplexe humanwissenschaftliche Sach-
verhalte werden allgemein verstŠndlich und diskutierbar dargestellt. 
ÈDie Themen der Ausstellung folgen nicht einer wissenschaftlichen Sys-
tematik, sondern der Relevanz, die sie fŸr das Alltagsleben der Besucher 
habenÇ, unterstreicht Gisela Staupe, die stellvertretende Direktorin. Die 
feste Ausstellung des DHMD ent-
hŠlt AnknŸpfungspunkte fŸr eine 
lehrplanorientierte Vermittlung, 
auf verschiedene Altersgruppen 
zugeschnitten. Es gibt Unterrichts- 
und ThemenfŸhrungen mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten, zum 
Beispiel Ÿber SexualitŠt, ErnŠh-
rung, Sucht, Lernen oder Genetik. 
Interaktive und kommunikative 
AnsŠtze wie Spiele oder Experi-
mente ermšglichen den Besucher-
gruppen gemeinsame Erlebnisse zu 
Fragen, die sie auch au§erhalb von 
Schule und Museum bewegen. 

Ganz anders als Schule: Neue Unterrichtsimpulse am 
Lernort Museum
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Das besondere Bonbon fŸr die SchŸler  

bei diesem Projekt: Die Kulturstiftung der 

Dresdner Bank stellt fŸr jeden SchŸler ein 

FŸhrungshonorar von 12 Euro zur VerfŸgung.
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So kšnnen SchŸler bis zur sechsten Klas-
se im Anschluss an den Rundgang ÈEntde-
ckungsreise zum MenschenÇ einen eigenen 
TrickÞlm produzieren. Und das ÈGlŠserne La-
borÇ, in dem Projekttage abgehalten werden, 
Šhnelt einer modernen molekularbiologi-
schen ForschungsstŠtte. Es ist so konzipiert, 
dass jeder SchŸler selbststŠndig Versuche 
durchfŸhren kann Ð vom Nachweis des Ge-
schlechts anhand der Mundschleimhaut 
bis zur Simulation der forensischen DNA-
Analyse. Auf praktische Weise fŸhren die 
Projekt tage in die Grundlagen der Genetik 
und die Zellbiologie der Fortpßanzung ein 
und ge hen spannenden Fragen nach. Etwa: 
Wie lassen sich Krankheitserreger nachwei-
sen? Oder: Wie kann man einen Verbrecher 
identiÞzieren? 
Die Konzeption des neuen Kinderbereichs ist 
in vollem Gange. Die Notwendigkeit eines 
solchen ÈMuseums im MuseumÇ scheint un-
ter den Machern unumstritten Ð zumal sich 
die Idee andernorts bewŠhrt hat, im Deut-
schen Museum in MŸnchen ebenso wie im 
Historischen Museum in Frankfurt am Main 
oder im Duisburger Wilhelm Lehmbruck 

Museum. ÈWir mšchten diese Zielgruppe ausbauen und vermehrt Wie-
derholungsbesucher gewinnenÇ, erlŠutert Gisela Staupe. Wer rechtzeitig 
den Besuchernachwuchs fŸr sich gewinnt, sichert den kŸnftigen Erfolg 
seines Instituts Ð mit RŠumen fŸr Experimente, mit Labor, KŸche und Dun-

kelraum, mit der Betreuung durch besonders 
geschulte Experten, mit festen und wech-
selnden Mitmachausstellungen. In spršdem 
Planerdeutsch hei§t so etwas Èvertiefte, er-
lebnisorientierte pŠdagogische ArbeitÇ, doch 
fŸr die jungen Nutzer bedeutet es Antworten, 
Ÿberraschende Erkenntnisse und eine gro§e 
Portion Spa§ an der Wissenschaft. St.S.

Ansprechpartner: 
Folker Metzger, MuseumspŠdagoge

Stiftung Deutsches Hygienemuseum
Lingnerplatz 1
01069 Dresden 
Telefon: (0351) 4846-670, Fax: -595
E-Mail: metzger@dhmd.de
Internet: www.dhmd.de

Den Menschen ÈbegreifenÇ im Hygiene -
museum

Cranachhšfe Wittenberg 
Ein historischer Ort wiedererweckt

Lucas Cranach der €ltere verbrachte den grš§ten Teil seines Lebens in Wit-
tenberg. Der Cranach-Hof, eine weitrŠumige Anlage im Zentrum der Stadt, 
war sein Besitz. Hier unterhielten er und sein Sohn Lucas Cranach der JŸn-
gere ihre gro§e Malwerkstatt, hier entstand ein gro§er Teil der berŸhmten 
GemŠlde und graÞschen Arbeiten. Lucas Cranach zŠhlte zu den Freunden 
des Reformators Martin Luther, gehšrte mit Albrecht DŸrer, Hans Holbein 
dem JŸngeren und Albrecht Altdorfer zu den bedeutendsten KŸnstlern der 
Renaissance in Deutschland. 

Dem Engagement einer BŸrgerinitiative zu Beginn der 1990er Jahre ist 
es zu verdanken, dass dieser kunsthistorisch so wichtige Ort in der Altstadt 
Wittenbergs erhalten und saniert werden konnte und auch heute wieder 
ein Ort der kŸnstlerischen Begegnung ist Ð ein Ort, an dem Kunst zu Hau-

Die Cranachhšfe Wittenberg in neuem Glanz Ð nicht nur schšn, sonder wieder ein Ort fŸr Kunst

Angebote fŸr Kinder in Museen
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se ist. Seit 1996 existiert in den RŠumen 
des CranachÕschen Hofs eine Malschu-
le mit besonderem ProÞl: Hier, wo Cra-
nach zur Zeit der Reformation viele 
seiner gro§en Werke schuf, ist es heu-
te wieder mšglich, KŸnstlern in ihren 
WerkstŠtten bei der Arbeit zuzusehen 
und in Kursen, Projekten oder Work-
shops auch selbst kreativ tŠtig zu sein. 
Ein Freitagvormittag im Werkstatt-
ate lier der Cranachhšfe: Eine Gruppe 
ZehntklŠssler aus dem Wittenberger 
Melanchthon-Gymnasium ist begeis-
tert mit Pinsel und Farbe aktiv. Mit lan-

gen und expressiven Pinselstrichen bringen die SchŸler Geschichten vom 
Miteinander verschiedener Kulturen aufs Papier Ð inspiriert und angelei-
tet nicht etwa von der eigenen Kunstlehrerin oder einer der PŠdagoginnen 
der Cranachhšfe, sondern durch den mexikanischen KŸnstler Abraham 
Rend˜n Covarrubias, der seit einigen Wochen im Cranachhof selbst kŸnst-
lerisch arbeitet. Fast jeden Monat haben die Cranachhšfe einen KŸnstler 
oder Handwerker als Stipendiaten zu Gast, der die Mšglichkeit hat, fŸr 
einen begrenzten Zeitraum hier zu arbeiten, sich von dem historischen 
Ort inspirieren zu lassen und seine Werke in Ausstellungen zu prŠsentie-
ren Ð und die Verpßichtung, sich am kunstpŠdagogischen Programm der 
Cranachhšfe zu beteiligen. Man begegnet den KŸnstlern in der Werkstatt, 
kann mit ihnen ins GesprŠch kommen Ð oder eben in Workshops mit ih-
nen arbeiten. FŸr die SchŸler des Melanchthon-Gymnasiums, die mit ihrer 
Kunstlehrerin ein dreitŠgiges Workshop-Angebot in den Cranachhšfen 
wahrnehmen, ist dies die Mšglichkeit, nicht nur den historischen Kunst-
ort vor der eigenen HaustŸr, sondern auch die AuthentizitŠt eines KŸnst-
lers der Gegenwart fŸr sich zu entdecken. FŸr Rend˜n Covarrubias ist der 
Umgang mit den SchŸlern, ihrer Aufgeschlossenheit, ihrem Èsich einfach 
trauenÇ, eine neue und positive Erfahrung.

Neben den KŸnstlern, die sich als Stipendiaten fŸr einen Zeitraum von 
etwa vier Wochen in den Cranachhšfen aufhalten, gibt es auch feste Werk-
stŠtten und Ateliers, die sich an diesem historischen Ort etabliert haben 
und sich gleicherma§en an der Arbeit mit Schulklassen und Gruppen von 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen beteiligen. In der Papierkunst-
werkstatt zum Beispiel werden selbst verfasste Texte zu BŸchern gebun-
den Ð aber man begegnet auch zarten Gebilden aus Papier, die in der Luft 

Apropos:

Auch jugendliche Internetnutzer kšnnen sich 

dem Cranach-Thema auf spielerisch-kreative 

Weise annŠhern. Die Cranachhšfe bieten auf 

ihrer Homepage vielfŠltiges Material zur ei-

genen Ausgestaltung an: Vom SŸndenfall Ÿber 

Landsknecht und Dame bis zum Hirsche im 

Wald kšnnen die CranachÕschen Holzschnitte 

aus dem Netz heruntergeladen werden, um sie 

dann selbst zu kolorieren Ð ganz in der Tradi-

tion der MalschŸler des 16. Jahrhunderts. 

zu schweben scheinen. Und in der Druckerwerkstatt kann man alles Ÿber 
die Èschwarze KunstÇ des Buchdrucks erfahren. 

Insgesamt 36 SchŸler tummeln sich an diesem Tag mit verschiedenen 
AktivitŠten an dem historischen Ort, von dem es unisono hei§t: ÈEr inspi-
riertÇ. Die SchŸler nehmen bewusst das Besondere dieses Ortes wahr. ÈWir 
haben erzŠhlt, gesungen, gemalt Ð das VerhŠltnis zu den Lehrern ist hier 
besserÇ, sagt Lisa Zimmermann. Und es ist allen klar, dass ein so kommu-
nikatives wie produktives Miteinander in der Schule mangels AtmosphŠre 
nicht mšglich wŠre. 

Die Konzeption des vielseitigen Programms mit Projektangeboten fŸr 
Schulklassen aller Jahrgangsstufen liegt in den HŠnden eines Vier-Perso-
nen-Teams. Neben der Koordinatorin Dšrte Zielke sind zwei KunstpŠda-
goginnen dabei; eine Mitarbeiterin ist fŸr die Kreativ-Werkstatt zustŠndig. 
Die GastkŸnstler sowie die KŸnstler aus Wittenberg kommen dann zusŠtz-
lich bei der DurchfŸhrung der Projekte, Kurse und Workshops dazu.

Die Vormittagsangebote der Malschule richten sich, von den Ferien-
zeiten abgesehen, in denen spezielle Kurse offeriert werden, an Schulklas-
sen aller Jahrgangsstufen, denen die Projekte dann jeweils Èauf den Leib 

Angebote fŸr Kinder in Museen

Cranach aus dem Netz: Malvorlage aus der Kinderwerkstatt der Cranachhšfe Wittenberg
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geschneidertÇ werden. Dabei sind die gemeinsamen Hauptziele das fach-
Ÿbergreifende Arbeiten, die Schulung der sinnlichen Wahrnehmung und 
das aktive Gestalten. Ob ein Tag, drei Tage oder eine ganze Woche Ð alles 
ist mšglich. Ob ÈAls Lehrling in Cranachs MalwerkstattÇ, ÈCranach un-
ter die Lupe genommenÇ oder ÈMenschenbilderÇ Ð die inhaltlichen An ge-
bote sind ebenso vielfŠltig wie die Mšglichkeiten, sich mit verschiedenen 
Techniken oder kŸnstlerischen FŠhigkeiten vertraut zu machen. Die Her-
stellung von Malfarben ist genauso Teil des Angebots wie Papierschšpfen, 
Linoldruck oder FotograÞe, die Buchherstellung, GraÞk, Radierung oder 
Malerei. Themen und Techniken sind dabei als einzelne Elemente nach 
dem Baukastenprinzip untereinander kombinierbar Ð die Mitarbeiterin-
nen der Cranachhšfe erarbeiten gemeinsam mit den jeweiligen Fachleh-
rern und den KŸnstlern der Cranachhšfe die fŸr die jeweiligen Klasse op-
timale Konstellation. 

Der Nachmittag in den Cranachhšfen ist dann kŸnstlerischen Angebo-
ten fŸr einzelne Kinder, Jugendliche und Erwachsene gewidmet. Grund- 
und Aufbaukurse fŸr Zeichnung und Malerei, DruckgraÞk und FotograÞe 
gehšren zum Standardprogramm Ð ebenso wie ein spezielles Atelieran-
gebot fŸr besonders begabte Kinder und Jugendliche mit eigenem ÈMap-
penkursÇ zur Vorbereitung auf das Kunststudium. Oft haben sich in den 

Angebote fŸr Kinder in Museen

Auf den Spuren der Alten Meister selbst kreativ: Wittenberger SchŸler machen 
Erfahrungen mit dem Linoldruck

Vormittagskursen mit den Schulklassen 
Talente offenbart, die jetzt hier ganz ge-
zielt weiter entwickelt werden kšnnen. 

So schafft man in den Cranachhšfen 
die ÈQuadratur des KreisesÇ: die breite 
kulturelle Fšrderung von Kindern und 
Jugendlichen durch die Schulklassenan-
gebote auf der einen, die kŸnstlerische 
Ausbildung fŸr die besonders Motivier-
ten und Begabten auf der anderen Seite. 
Allen Angeboten gemeinsam, so betont 
Eva Lšber von der Cranach-Stiftung, der TrŠgerin der Cranachhšfe, ist je-
doch die Zusammenarbeit von Kindern mit KŸnstlern Ð seien es die aus-
wŠrtigen Stipendiaten oder aber die KŸnstler der Cranachhšfe Ð, und ihr 
Wirken an dem historischen Ort, der durch die Arbeit Lucas Cranachs 
noch heute einen besonderen Geist atmet. M.S.

Ansprechpartner: 
Eva Lšber, Vorsitzende der Cranach-Stiftung

Cranach-Stiftung Wittenberg
GeschŠftsstelle und Galerie
Markt 4
06886 Lutherstadt Wittenberg 
Telefon: (03491) 42019-17, Fax: -19
E-Mail: cranach-hoefe@t-online.de
Internet: www.cranach.de/cranach-hoefe
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 Kornelia Miksch lie§en sich begeistert auf das Projekt ein Ð nicht nur 
schlŸpften sie als Akteure auf der BŸhne in die Rollen von €btissin, Raub-
graf Albrecht, Stiftshauptmann und Prinzessin Sophie Albertine Ð sie er-
arbeiteten sich auch die Texte selbst. Die TheaterauffŸhrungen der SchŸ-
ler in den RŠumen des Museums wurden zum Publikumsmagneten und 
Highlight der ÈMuseumsnachtÇ, des ÈTags des Offenen DenkmalsÇ und 
der ÈInternationalen MuseumstageÇ in Quedlinburg. 

Doch wie kann man die positiven Impulse solcher Events in die alltŠg-
liche Museumspraxis Ÿbertragen? Wie das Èlebendige MuseumÇ an einem 
ganz ÈnormalenÇ Tag entstehen lassen? In Quedlinburg wurde eine Ant-
wort gefunden, und zwar mit der Idee, aus den Reihen der Šlteren SchŸler, 
aus der bewŠhrten ÈSchauspieltruppeÇ, Jugendliche fŸr FŸhrungen im his-
torischen KostŸm zu gewinnen. Und dies gelang. Schnell waren zunŠchst 
einige geeignete SchŸler gefunden. Nach einem kurzen Crash-Kurs, der 
die neuen FŸhrer mit den notwendigen zusŠtzlichen Informationen und 
Geschichtskenntnissen ausrŸstete, kšnnen sich Besucher nun im Schloss-
museum an den Wochenenden und an Feiertagen zwischen MŠrz und Ok-
tober (ungeheizte RŠume!) von einer €btissin oder einem Stiftsvogt durch 
die PrunkgemŠcher fŸhren lassen und so einen authentischen Einblick 
in das Leben der Stiftsdamen durch die Jahrhunderte gewinnen. Eine ge-
sonderte FŸhrungsgebŸhr wird nicht erhoben, die Stadt belohnt jedoch 
das Engagement der Jugendlichen mit einem kleinen FŸhrungshonorar 
von jeweils fŸnf Euro. Aber nicht nur deswegen sind die FŸhrerjobs un-
ter Quedlinburger SchŸlern so hei§ begehrt, dass die MuseumspŠdagogin 
sich schwer damit tut, aus den vielen Interessenten die herauszuÞnden, 
die fŸr die KostŸmfŸhrungen besonders geeignet sind. Vielmehr, so Mu-
seumspŠdagogin Sylvia Schneider, sehen die SchŸlerinnen und SchŸler 
selbst Ð aber auch ihre Eltern und Lehrer Ð das En-
gagement im Museum als eine Art ÈLebensschuleÇ: 
ÈSie Ÿben das freie Sprechen und Vortragen auch  
in einer Fremdsprache. Sie lernen, auf die BedŸrfnis-
se anderer Menschen einzugehen und eine gewis-
se Verantwortung sich und anderen gegen Ÿber zu 
Ÿbernehmen.Ç So proÞtieren vom Projekt KostŸm-
fŸhrungen wirklich alle beteiligten Seiten Ð nicht 
zuletzt das Museum selbst. Denn die stark gestiege-
nen Besucherzahlen im Schlossmuseum fŸhrt man 
dort ganz explizit auf das innovative museumspŠd-
agogische Angebot zurŸck.  Sylvia Schneider / M.S.

Ansprechpartner: 
Christian MŸhldorfer-Vogt, M. A., 
Leiter der StŠdtischen Museen
Sylvia Schneider, Museums-
  pŠdagogin

Schlossmuseum Quedlinburg
Schlossberg 1
06484 Quedlinburg
Telefon: (03946) 2730,  
Fax: 515975
Internet: www.quedlinburg.de

Schlossmuseum Quedlinburg
SchŸler fŸhren in zeitgenšssischen KostŸmen

 

Es begann damit, dass man im Qued-
linburger Schlossmuseum den Ein-
druck hatte, das Haus kšnnte voller 
sein. DarŸber hinaus hatte es den 
Anschein, dass Quedlinburger SchŸ-
ler trotz der lebendigen Geschichte, 
die sie tŠglich umgibt Ð schlie§lich 
wachsen sie mitten in einem StŸck 
UNESCO-Weltkulturerbe auf Ð, we-
nig Interesse und Engagement fŸr die 
Stadtgeschichte erkennen lie§en.
ÈDas Museum lebtÇ war das Leitmo-
tiv bei den †berlegungen von Mu-

seumleitung und -pŠdagogik zur Verbesserung der Situation. Gute Erfah-
rungen mit altersgerechten FŸhrungen lagen schon lange vor. Lebendiger 
wurden diese FŸhrungen, als zum Beispiel Wissenstests und Quizspiele 
fŸr verschiedene Altersgruppen eingebaut und Elemente wie eine ÈTruhe 
der GeschichteÇ in die Programme fŸr Kinder einbezogen wurden. Die-
se Truhe ist Geschichte zum Anfassen: Kinder wie Erwachsene kramen 
begeistert in Sachen aus Urgro§mutters Zeiten. Doch damit noch nicht 
genug: ÈZwar besuchten uns daraufhin Quedlinburger Schulklassen und 
Kindergartengruppen regelmŠ§ig, trotzdem wollten wir die bestehenden 
Kontakte noch weiter intensivierenÇ, berichtet MuseumspŠdagogin Syl-
via Schneider. Als nŠchstes trat sie mit den Lehrern der Theatergruppen 
der Gymnasien vor Ort in Verbindung. Auf der Suche nach gemeinsamen 
Projekten war man schnell fŸndig: Angesichts der besonderen Situation an 
dem besonderen Ort Quedlinburg boten sich Historienspiele an Ð rund um 
das Schloss und seine ehemaligen Bewohnerinnen, die Damen des ÈFrei-
weltlichen DamenstiftsÇ, einer GrŸndung der Kšnigin Mathilde aus dem 
Jahr 936, das bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts als Ausbildungs- und Er-
ziehungsanstalt bzw. VersorgungsstŠtte des Hochadels dort existierte und 
dessen RŠume einen wesentlichen Teil des Schlossmuseums ausmachen.

Die SchŸlerinnen und SchŸler des Oberstufenkurses ÈDarstellen-
des SpielÇ aus dem Dorothea-Erxleben-Gymnasium und ihre Lehrerin 

Stiftsdamen unter sich: Quedlinburger SchŸlerinnen 
bringen das Museum zum Leben

Angebote fŸr Kinder in Museen Kunst- und Kulturgeschichte


